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1. Kapitel 

 

Klara

 

Zufrieden stehe ich auf der Straße und beobachte die beiden Handwerker dabei, wie sie das Schild, auf dem sich der Name meiner Patisserie befindet, über der Eingangstüre befestigen. Das Klara’s ist mein wahr gewordener Traum – meine eigene Patisserie. Es ist also nicht wirklich verwunderlich, dass ich ihr meinen eigenen Namen gegeben habe. 

Der Innenbereich des Klara’s ist so eingerichtet, dass es an das Frankreich des 18. Jahrhunderts erinnert. Ich habe keine Kosten gescheut und alles mit viel Liebe eingerichtet. Die Lage ist absolut perfekt, also zumindest so perfekt, wie ich es mir leisten kann. Am liebsten wäre ich natürlich in einen Laden direkt in der Berliner Innenstadt gezogen, aber die Mieten dort sind abartig hoch. Jetzt befindet sich meine Patisserie in einer schönen Seitenstraße, gut zwanzig Minuten von der Stadtmitte entfernt. Auf dem breiten Gehweg habe ich drei Metalltische mit passenden Stühlen aufgestellt, in roten Vasen befinden sich weiße Rosen. In den Auslagen warten kleine Törtchen, Pralinen und Cupcakes darauf, vernascht zu werden. Es könnte eigentlich alles so schön sein – eigentlich....

Denn statt mich über meinen Erfolg freuen zu können, ärgere ich mich ununterbrochen über meinen neuen Nachbarn. Damals, als ich vor gut einem halben Jahr den Laden, in dem sich früher eine Bäckerei befunden hat, angemietet habe, stand auch das Haus daneben leer. 

Mittlerweile hat es einen Mieter gefunden und dieser Mieter macht mir das Leben zur Hölle. Verflixt! Hätte ich damals gewusst, dass direkt neben meiner Patisserie eine Autowerkstatt eröffnen wird, dann hätte ich niemals diese Räume angemietet.

Jetzt höre ich statt Vogelgezwitscher lautes Gehämmer, unentwegtes Gebohre und derbes Gefluche. 

Doch die Werkstatt an sich ist nicht mein einziges Problem, viel schlimmer ist der Besitzer dieses Schuppens. 

Rex, gute zwei Meter groß, schwarze Haare, schlumpfblaue Augen und einen Körper, der mit normalen Worten nur schlecht beschrieben werden kann... 

Dieser ungehobelte Kerl ist Sex auf zwei Beinen. 

Bei allem was recht ist, dieser Körper gehört verboten. 

Wann immer ich Rex gegenüberstehe, fällt es mir verdammt schwer, ihm in die Augen zu sehen. Die Tatsache, dass er zumeist ohne Shirt arbeitet und die perfekt definierten Hügel seines Sixpacks vor Schweiß glänzen, hilft mir auch nicht gerade dabei, meine sieben Sinne beisammenzuhalten. 

Die vielen Tätowierungen, die seinen Brustkorb und seine Arme zieren, sind wunderschön, richtige Kunstwerke. Auf seiner rechten Brust befinden sich zwei Hände, deren Handflächen sich berühren. Sie sehen so aus als würden sie beten oder flehen, auf seiner linken Brusthälfte befindet sich das Superman-Logo. Dieses Tattoo passt perfekt zu seinem aufgeblasenen Ego. 

An seiner rechten Schulter hat er sich das Wort Passion in einer schnörkeligen Schrift auf seiner Haut verewigen lassen, links hingegen steht Dedication, was, soviel ich weiß, Hingabe bedeutet. 

Seine breiten Schultern verjüngen sich zu einer schmalen Taille, sein Arsch ist knackig und seine Beine lang. 

Es trägt so gut wie immer völlig zerschlissene und abgewetzte Jeans. Die schwarze Lederkutte, die er oft trägt, verrät mir, dass er zu irgendeiner Motorradvereinigung gehört. Obwohl seine Fingernägel perfekt manikürt sind, sind seine Hände so gut wie immer mit Motoröl verschmiert. 

Dieser Mann strahlt pure Maskulinität und eine heroische Kraft aus... 

Er ist frech, ungehobelt und hat überhaupt keine Manieren. Am Anfang dachte ich wirklich, dass es möglich ist, ihn höflich darum zu bitten, zukünftig etwas weniger Lärm zu machen. Aber das war ein Irrtum. Typisch Frau habe ich es als Nächstes mit Bestechung versucht. Perfekt geschminkt und mit einem großen Teller voller Leckereien bewaffnet, habe ich mich erneut in die Höhle des Löwen getraut. Gebracht hat es nichts. 

Rex und seine Motorrad fahrenden Freunde haben sich zwar wie ausgehungerte Aasgeier über die Pralinen, die Kuchen und Cupcakes hergemacht, aber Rücksicht nehmen sie dennoch nicht auf mich. 

Egoistische Idioten...

Selbst jetzt, und es ist gerade mal 10:30 Uhr, stehen drei dicke schwarze Harleys auf dem Gehweg direkt neben meinen schön dekorierten Tischchen. Wie soll es mir gelingen den Charme des alten Paris nach Berlin zu bringen, wenn ununterbrochen lautes Gefluche und Gebollere durch die Straße hallen?

Tief durchatmend warte ich darauf, dass die beiden Handwerker, die endlich das pastellfarbene Metallschild aufgehängt haben, wieder von der Leiter steigen. 

Nachdem ich die Rechnung plus etwas Trinkgeld bar bezahlt habe, bleibe ich noch einen Moment stehen und überlege mir, ob ich mit meiner Schaufensterdekoration zufrieden bin. Ist es arg verkehrt, mir zu wünschen, dass ein Komet vom Himmel fällt und die Werkstatt neben meiner Patisserie dem Erdboden gleich macht? 

Wahrscheinlich schon. Ich will gar nicht wissen, wie sich das auf mein Karmakonto auswirkt...

Meine beste Freundin Marie hat mir eines dieser coolen Blechschilder geschenkt, auf dem in großen pinken Lettern KEEP CALM AND RELAX steht. Bis jetzt ist es mir nicht gelungen, diesen Rat zu befolgen. Ein Schild mit dem Spruch KEEP CALM AND KILL YOUR NEIGHBOR hätte mir bedeutend besser gefallen. 

Noch bevor ich mich wieder auf den Weg in die Backstube machen kann, kommt auch schon besagtes Exemplar von einem Mann aus seiner Werkstatt. Wie üblich trägt er nur eine abgewetzte Jeans und schwarze Schuhe. Sein Oberkörper ist, wie sollte es auch anders sein, nackt. Argghhhh.... Ich versuche wirklich alles, um nicht auf seine perfekten Muskeln zu starren, aber ich scheitere – mal wieder. Vielleicht liegt es daran, dass ich schon zu lange Single bin, oder dass ich seit über acht Monaten keinen Sex mehr hatte, aber in der Nähe dieses Rüpels beginnt es zwischen meinen Beinen wie verrückt zu prickeln. Wie kann es sein, dass mich ein Mann, den ich nicht mal besonders sympathisch finde, mit seiner bloßen Anwesenheit so erregt? Einerseits würde ich ihm am liebsten lauthals an den Kopf werfen, dass er ein unhöflicher Idiot ist, andererseits will ich ihn anspringen und von oben bis unten ablecken. Ohne dass ich etwas dagegen tun kann, erweckt Rex meine innere Schlampe aus ihrem Schneewittchenschlaf. Wenn er nicht gerade der Kerl wäre, der mir das Leben zur Hölle macht, würde ich der Versuchung vielleicht nachgeben und ihn in mein Bett locken, so aber? Keine Chance! Lieber verbringe ich mein restliches Leben allein mit meinem rosanen Glitzer-Dildo, als dass ich für einen Typen wie Rex die Beine spreize. 

„Hey Sweety...“ 

Herrgott, wie sehr ich es hasse, wenn er mich so nennt. 

„Zum einhundertsten Mal: mein Name ist Klara.“

Unbeeindruckt reibt er mit dem fleckigen Stofffetzen, den er in der Hand hält, über seine schmutzigen Finger, ehe er ihn in die hintere Hosentasche steckt. 

Jetzt sieht er aus wie Bruce Springsteen auf dem Cover seiner Albums Born in the USA. 

„Ach komm schon, Sweety, sei nicht immer so borstig.“

Borstig? Ich und borstig? Schweine sind borstig. Dem werde ich es zeigen....

Aufgebracht schnappe ich nach Luft, doch bevor ich ihn in seine Schranken weisen kann, zündet er sich eine Kippe an und betrachtet das gerade eben erst montierte Schild. 

„Schick, schick, aus deiner Bäckerei wird noch ’was.“

Das Blut in meinen Adern beginnt zu kochen, jetzt im Augenblick will ich ihn nicht ablecken, sondern abmurksen.

„Das ist keine Bäckerei, sondern eine Patisserie. Aber ein Holzkopf wie du wird den Unterscheid wohl nie lernen.“

Von meiner schlechten Laune völlig unbeeindruckt stellt er sich direkt neben mich und sieht mir tief in die Augen. Sein herber Geruch nach Schweiß, Motoröl und Mann steigt mir in die Nase, verwirrt meine Sinne. 

Herrgott... warum muss dieser Idiot auch so gut riechen? 

„Das muss ich auch gar nicht, Sweety, du kennst ja auch nicht den Unterschied zwischen einem Zwei- und einem Viertakter.“

Meine Finger zu Fäusten ballend stemme ich mir die Hände in die Hüften, seine blauen Augen gleiten an mir nach unten und tackern sich an meinen Brüsten fest. Im Normalfall würde ich mich jetzt darüber aufregen, weil er mir auf die Titten starrt. Doch bei ihm halte ich lieber meine Klappe. Schließlich starre ich ihn auch immer an, als wäre er die letzte Flasche Wasser mitten in der Wüste. 

Das laute Grollen eines sich nähernden Motorrads hallt durch die Straße, irgendwann mal werde ich von diesem Lärm noch taub. 

Ein Typ in komplett schwarzer Ledermontur und einer Kutte, die der von Rex verdammt ähnlich sieht, zieht sich einen ebenfalls schwarzen Helm vom Kopf und zerzaust sich mit den Händen die schulterlangen blonden Haare. 

Ganz machomäßig zwinkert er mir zu und steigt von seinem Bike. 

„Wenn das nicht die zickige Zuckerpuppe von nebenan ist. Ich habe schon viel von dir gehört, Kleines.“

Wieder zwinkert er mir zu, ob das ein Tick ist? 

Vielleicht stehen ja manche Frauen auf fremde Männer, die ununterbrochen zwinkern und einem dämliche Kosenamen geben. Ich hingegen mag das ganz und gar nicht. 

Während Rex seinen Kumpel per Handschlag begrüßt, beschließe ich, dass ich heute genug von diesem Testosterongelaber habe. Ohne die beiden eines letzten Blickes zu würdigen, lasse ich sie stehen.

Ich höre, wie mein Name fällt, doch trotz aller Neugierde verlangsame ich meinen Schritt nicht. 

„Ach, und Zuckerpuppe - bring uns doch später ein bisschen ’was von deinem Zeug rüber. Ich habe heute einen Bärenhunger.“

Hat der gerade meine kostbaren, selbstgemachten Leckereien als Zeug bezeichnet? 

Seit Wochen, ach was, seit Monaten regen mich diese Typen auf, seit Monaten gelingt es mir, meine Contenance zu behalten, aber jetzt ist Schluss.

Irgendwann ist der Zeitpunkt gekommen, an dem eine Frau tun muss, was sie eben tun muss. Und zwar, sich auf das Niveau ihrer Gegner einlassen. 

An der geöffneten Türe meiner Patisserie angekommen, drehe ich mich zu Rex und dem blonden Trottel mit der Zwinkerstörung um und halte meinen Mittelfinger nach oben. 

Der Blonde lacht laut auf, Rex hingegen sieht mich nur eindringlich an. 

Seine Augen wirken wie flüssige Lava, seine Brustmuskulatur zuckt.

Ob ich es zu weit getrieben habe? 

Keine Ahnung. Jetzt wissen diese Machos zumindest, was ich von ihrem dämlichen Gerede halte – nämlich nichts. 

 

Hinter dem Verkaufstresen angekommen checke ich mit einem prüfenden Blick die Kuchen in der Auslage, ehe ich mich an das neue Pralinenrezept mache, das ich von einer Kollegin aus München erhalten habe. Gerade als ich mich zur Küche umdrehen will, streife ich das dämliche ‚KEEP CALM AND RELAX’-Schild. Es mag ja sein, dass Marie es gut gemeint hat, aber Relaxen funktioniert nicht mit diesen Bikern nebenan. Ganz davon abgesehen muss ich bei dem Wort relax immer an Rex denken. Dieser arrogante Sexgott hat sich in meinen Verstand eingebrannt. Scheiße! Letzte Nacht hat er mich sogar bis in meine Träume verfolgt. Als ich heute Morgen aufgewacht bin, hat mein Kitzler vor Erregung gepocht, meine Brustwarzen waren steif und geschwollen und meine Atmung kam beschleunigt. 

Da ich es diesem Widerling nicht gönne, zum Objekt meiner Begierde zu werden, habe ich mich für eine eiskalte Dusche anstatt für eine Nummer mit meinem Vibrator entschieden. Es wäre ja auch noch schöner, wenn ich diesem Macho erlauben würde, zu meiner Plastikorgasmusorgienfantasie zu werden. 

Bis jetzt stelle ich mir immer Jax Teller aus der Serie Sons of Anarchie oder Khal Drogo aus Games of Thrones vor. Ich werde nicht zulassen, dass Rex sich mit zu meinen Traummännern gesellt. Oh Gott, alleine die Vorstellung, dass er mir vielleicht anmerken könnte, dass ich von ihm geträumt habe, lässt mich erschaudern. Fest entschlossen, mich nicht länger von meinem unmöglichen Nachbarn ablenken zu lassen, suche ich alle Zutaten zusammen und stelle das Radio an. 

Um diese Uhrzeit ist es noch relativ ruhig. Die meisten meiner Kunden kommen erst so gegen Mittag, falls doch jetzt schon jemand kommt, wird mir das das kleine Glöckchen, das ich über der Türe angebracht habe, sofort verraten. 

 

Wie immer, wenn ich damit beginne, die Zutaten abzumessen und zu wiegen, breitet sich eine tiefe Ruhe in mir aus. Zwei Stunden später kann ich endlich die gefüllten Trüffel-Hohlkugeln aus Schweizer Schokolade kühl stellen. 

Gerade als ich die Kühlschranktüre wieder schließe, ertönt das Glöckchen. 

Endlich Kundschaft. Da ich meine kompletten Ersparnisse in die Patisserie gesteckt habe, bin ich auf die Einnahmen angewiesen. 

Meine Lippen zu einem freundlichen Lächeln verziehend, trete ich durch die weiße Schwingtüre. 

Anstatt der mit Freude erwarteten Kundschaft steht Rex mitten in meinem Laden. 

Als er mich kommen sieht, bewegen sich seine Lippen, doch ich kann ihn nicht verstehen, weil draußen auf der Straße erneut eine Handvoll Motorräder entlangfahren.

Das gibt es doch nicht, hier muss doch irgendwo ein Nest von denen sein....

Erst als die Biker die Motoren abgestellt haben, höre ich, wie er mich mit knurrender Stimme fragt, ob ich noch ganz klar bei Verstand bin. Er hält ein Schreiben in der Hand und ich erkenne am Briefkopf, dass sich endlich das Ordnungsamt bei ihm gemeldet hat. Nachdem er letzte Woche erneut meine Bitte um etwas mehr Rücksicht lachend ignoriert hat, habe ich ihn bei der Stadt angezeigt und mich über ihn beschwert. Anscheinend beginnt meine Anzeige jetzt endlich etwas zu bewirken.

„Verdammt, Weib. Was zur Hölle hast du dir nur dabei gedacht?“

Den Brief zusammenknüllend kommt er auf mich zu. Panisch sehe ich mich nach einer Waffe um, mit der ich mich Notfall gegen ihn verteidigen kann, zu meinem Unglück befindet sich nur das dumme Blechschild KEEP CALM AND RELAX in meiner Reichweite. 

So langsam habe ich das Gefühl, dass mich das Schicksal mit Absicht leiden lässt.... 

Wie in Gottes Namen soll mich Maries dämliches Geschenk vor einem knapp zwei Meter großen, muskelbepackten und vor Wut zitternden Rocker beschützen?

„Das ist die Quittung für dein rücksichtsloses Verhalten!“

Rex sieht mich mit vor Zorn funkelnden Augen an.

„Quittung? What a Fuck, Sweety! Was soll das? Wir sind doch keine Kinder mehr. Wir rennen nicht mehr zum Lehrer und verpetzen den anderen, wenn er zu laut ist.“

Achtlos wirft er den Papierball auf den Boden.

Er kommt mit zwei großen Schritten direkt auf mich zu und packt mich an den Schultern.

„Ach Sweety. Vielleicht sollte ich dir mal zeigen, wie gut unsere Nachbarschaft sein könnte, wenn du nicht immer so viel zicken würdest.“

Von seiner plötzlichen Nähe überwältigt starre ich ihn reglos an. So muss sich eine Maus fühlen, die einer Königskobra in die Augen sieht. Anstatt ihm auszuweichen, lehne ich mich unmerklich zu ihm vor und inhaliere seinen unverkennbaren Geruch. 

„Fuck Sweety....“

Mit diesen nicht wirklich romantischen letzten Worten beugt er sich zu mir herab und presst seinen Mund grob auf den meinen. Für einen Augenblick bin ich wie erstarrt, die Gedanken in meinem Kopf überschlagen sich, ehe sie sich domestiziert in Luft auflösen. 

Tief in meinem Inneren weiß ich, dass ich Rex von mir stoßen und ihm eine knallen sollte, doch anstatt mich gegen ihn zu wehren, öffne ich leise seufzend meine Lippen und gewähre seiner rauen Zunge Einlass. 

Das ist eine wirklich gaaaanz idiotische Idee...

Mein Unterbewusstsein schimpft leise, es weiß, dass es verloren hat. Spätestens als Rex damit beginnt, mich erbarmungslos zu küssen, ändert es seine Meinung und ruft heiser nach mehr. Seine Zunge tanzt mit der meinen, geschickt fordert er mich auf, nicht einfach nur den Kuss wie eine passive Zuschauerin über mich ergehen zu lassen, sondern mich daran zu beteiligen. Wie von selbst schlinge ich meine Arme um seinen Nacken, presse meine Brüste gegen seinen harten Oberkörper und gebe mich ihm hin. 

Oh verflixt, es fühlt sich verdammt gut an, endlich mal wieder so richtig geküsst zu werden. Rex wühlt sich durch meinen Mund, knabbert an meiner Unterlippe und stiehlt mir den Atem. Mein verräterischer Körper reagiert sofort, mein Slip ist bereits genauso feucht wie meine vor Sehnsucht zuckende Muschi. 

Auch wenn mein Vibrator noch so gute Dienste leistet, nichts fühlt sich besser an, als in den starken Armen eines Mannes zu liegen und beinahe besinnungslos geküsst zu werden. Dieser Kerl bringt mich um den Verstand, er lässt mich vergessen, dass ich ihn doch eigentlich hasse. 

Wimmernd vertiefe ich den Kuss, Rex reagiert sofort. Er hebt mich mit Leichtigkeit hoch und setzt mich auf die Arbeitsplatte direkt neben der Kasse. 

Instinktiv schlinge ich ihm meine Beine um die Taille und nehme ihn so gefangen. Aus seiner Kehle löst sich ein wildes Brummen. Er schiebt seine große Hand unter meine Bluse und umfasst meine rechte Brust. Geschickt klappt er den dünnen Spitzenstoff meines BHs nach unten und reibt mit seiner rauen Daumenkuppe über den harten Nippel. Stöhnend biege ich den Rücken durch, komme ihm so noch näher....

Er löst seine Lippen von den meinen, ich fange sie wieder ein und schiebe ihm meine Zunge in den Hals. Ich habe keine Ahnung, wie weit wir noch gegangen wären, wenn nicht das helle Läuten der Türglocke ertönt wäre. Das Bimmeln wirkt wie ein Eimer eiskaltes Wasser. In der einen Sekunde verschlinge ich Rex, in der nächsten unterbreche ich unseren Kuss und stoße ihn mit aller Kraft von mir.

„Scheiße! Mist! Verdammt! Verflixt! Was zur Hölle tun wir da?“

Im Gegensatz zu mir bleibt Rex ganz cool

„Wir arbeiten an unserem nachbarschaftlichen Verhältnis.“

Ich blinzle ihn noch etwas verwirrt an. 

„So nennt man das also?“

Er zuckt mit den Schultern, seine Mundwinkel heben sich amüsiert.

„Na ja, Sweety, man könnte auch sagen, dass du dabei warst, mich mitten in deiner Bäckerei zu verführen.“

„Patisserie!“

„Macht keinen großen Unterschied.“

Nervös zupfe ich meinen BH und meine Bluse zurecht, ehe ich vom Tresen rutsche und mich meiner Kundschaft zuwende.

Oh weia, ist das peinlich...

„Guten Tag, Frau Strunz.“

Die ältere Dame, ich schätze sie auf Mitte siebzig, sieht mich wohlwollend an. In ihren Augen blitzt es belustigt. Sie ist seit dem ersten Tag eine feste Stammkundin geworden. Ich kann nur hoffen, dass ich sie mit der Nummer hier nicht verschreckt habe. 

Rex zwinkert mir frech zu, verpasst meinem Po einen leichten Klaps und verlässt den Verkaufsraum. An der Türe bleibt er ein letztes Mal kurz stehen und grinst Frau Strunz und mich frech an. „Schönen Tag, die Damen.“

Nach einer leichten Verbeugung verschwindet er endgültig aus dem Klara’s.

Wer hätte gedacht, dass dieser Rüpel tatsächlich so etwas wie einen Hauch von Manieren besitzt? 

Peinlich berührt atme ich tief durch und streiche mir über den Rock.

„Frau Strunz... ich, ähm, es tut mir leid, dass Sie...“

Mit einer bestimmenden Handbewegung bringt sie mich zum Schweigen.

„Keine Sorge, Kindchen, ich war auch mal jung. Bei einem Mann wie dem hätte ich auch nicht nein gesagt. Solche Kerle darf man sich nicht entgehen lassen, die versprechen Abenteuer.“

Sie lächelt mich verschwörerisch an, und shoppt sich einmal quer durch das Pralinen- und Macarons-Sortiment. Nachdem ich ihr die Türe aufgehalten und mich ein weiteres Mal entschuldigt habe, bin ich endlich allein.

Puuuhhhh....

Wie zur Hölle konnte ich nur so dumm sein und mich ausgerechnet dem Idioten von nebenan an den Hals werfen?

Die Tatsache, dass er küsst wie der Teufel höchstpersönlich, rechtfertigt noch lange nicht mein absolut unentschuldbares Verhalten. 

Dieses Tête-à-Tête hat bestimmt nicht dabei geholfen, unsere Probleme beizulegen. Im Gegenteil, dieser Kerl denkt jetzt bestimmt, dass er sich noch mehr Frechheiten herausnehmen kann. Aber da hat er sich getäuscht, dieser Kuss war der erste und gleichzeitig auch der letzte. 

Jawohl... ich werde nicht mehr schwach werden und mich von meinen Hormonen nicht überwältigen lassen. Abenteuer hin oder her – dieser Mann ist nicht der Richtige für mich. Verdammich! Ich hätte doch das dämliche Blechschild nehmen und es Rex über den Kopf ziehen sollen, anstatt mich in seine Arme zu werfen. 

Erregt und wütend schiebe ich mir einen Karamell-Happen in den Mund und schwöre mir, ab jetzt konsequenter zu sein. 

 





2. Kapitel 

 

Rex 

 

Holy Fuck!

Mein eigentlicher Plan war es, der kleinen Hexe von nebenan endgültig zu zeigen, wo es langgeht. Aber anstatt sie ordentlich rundzumachen, habe ich sie gepackt und geküsst.

Selbst jetzt, eine Stunde später, liegt noch immer ihr süßer Geschmack auf meinen Lippen, der Geruch von Karamell, Vanille und Zimt, der sie immer umgibt, hat meinen Hunger geweckt. Das Dumme ist nur, dass sich mein Hunger nicht auf irgendwelche mit buntem Zuckerguss überzogene Mini-Küchlein bezieht, sondern auf die Frau, die diese Dinger herstellt. 

Im Gegensatz zu den meisten Tussis, mit denen ich meine Zeit verbringe, wirft sich mir diese widerspenstige Zuckerbäckerin nicht an den Hals. Seit unserer ersten Begegnung nutzt sie jede Gelegenheit, um einen Streit vom Zaun zu brechen. 

Diese Puppe hat immer noch nicht verstanden, dass es nun mal Lärm macht, Autos und Motorräder zu reparieren. Nach dem kurzen Besuch von ein paar Freunden bleiben nur mein Clubbruder Nick und ich zurück. Er, sieht mich wissend an. Anscheinend ist es offensichtlich, dass mir diese Zicke unter die Haut geht. Am Anfang waren die meisten meiner Kumpels ganz versessen darauf, ihr Glück bei Klara zu versuchen, erst als ich ihnen unmissverständlich klargemacht habe, dass diese Frau tabu ist, spekulieren sie nicht mehr andauernd darauf, ob sie im Bett genauso wild und emotional ist, wie sie sich immer gibt. Nach dem Kuss bin ich mir allerdings zu 100% sicher, dass sich das Fräulein-das-ist-keine-Bäckerei im Bett in eine unberechenbare Wildkatze verwandelt. 

Äußerlich reizt Klara meinen Jagdinstinkt. Ich schätze sie auf knapp einen Meter sechzig. Ihre Figur ist rund und fraulich, genauso wie ich es bevorzuge – volle Titten, runder Arsch. Mit Weibern, die nur aus Haut und Knochen bestehen, kann ich nichts anfangen. Klaras volle Lippen, ihre langen Haare, die nur darauf warten, dass ich meine Faust in ihnen vergrabe, und das feste Fleisch ihrer prallen Titten - im Grunde ist diese Zuckerbäckerin absolut perfekt. Das Problem ist nur, dass diese Frau nur Ärger bedeutet. Ihr permanentes Gezicke ist nicht auszuhalten. 

Als Mitglied des MC Dark Devils, dem größten Motorcycle-Club des Landes, wird es mir nie langweilig. Die Welt, für die ich mich entschieden habe, ist hart, rau und tödlich und dennoch liebe ich den MC mehr als mein Leben. 

Nach einem langen Tag in der Werkstatt und den meist blutigen Aufträgen, die ich für den Club erledige, brauche ich nachts einfach nur eine willige Frau, die ihre Klappe hält und ohne irgendwelche Extrawünsche vor mir auf die Knie geht, damit ich mir meine schwarze Seele aus dem Leib ficken kann...

Heilige Scheiße! 

Alleine der Gedanke daran, mich bis zum Anschlag in Klaras enger Pussy zu vergraben, lässt mich hart werden. Es sollte mir eigentlich nicht so schwerfallen, diese Frau aus meinem Kopf zu bekommen. Nur konnte ich Herausforderungen noch nie widerstehen und Klara ist die personifizierte Herausforderung. 

„Fuck, Bro, die Zuckerpuppe hat es dir angetan.“

Ich sehe zu Nick.

„Was redest du für eine Scheiße, Alter?“

Er gibt ein lautes Grunzen von sich. 

„Ich habe dich jetzt dreimal gebeten mir den 10er-Schraubenschlüssel zu reichen und du hast kein einziges Mal reagiert.“

Ohne auf sein Gelaber einzugehen reiche ich ihm den Schlüssel und kümmere mich wieder um die Harley vor mir. 

Leise lachend schüttelt Nick den Kopf und macht sich wieder an die Arbeit. 

„Lass uns später ins Reds gehen, ich brauche dringend eine nasse Pussy.“

„Die Pussy, nach der du dich sehnst, wirst du nicht im Stripclub finden, Bro.“

Genervt von seinen Sprüchen zünde ich mir eine Kippe an und werfe Nick die leere Zigarettenschachtel an den Kopf.

„Ach, halt’s Maul, Alter. Ich werde mir heute als erstes einen schnellen Ritt gönnen und mir dann geschmeidig einen blasen lassen. Komm mit oder lass es, mir egal.“

„Wenn es um Pussys geht, bin ich immer dabei.“

Während sich meine Hände routiniert um den Ölschlauch kümmern, hallen in meinem Kopf Nicks Worte nach. Bullshit! Er hat recht. Die Pussy, die ich wirklich will, finde ich in keinem Muschischuppen, sondern in einer verdammten Zuckerbäckerei.

Aber so scharf Klara auch sein mag, sie hat mich, verdammt noch mal, beim Ordnungsamt angezeigt. Wer zur Hölle macht denn so was? 

Entweder ist sie so naiv und denkt, dass sie damit wirklich etwas bewirken kann, oder sie will mich bis aufs Blut reizen. Wenn sie ein Kerl wäre, hätte ich ihr für diese Aktion die Scheiße aus dem Leib geprügelt, so aber ... fuck...

Die meisten Menschen, die meine Kutte sehen, vermeiden es tunlichst, sich mit mir anzulegen. Der MC der Dark Devils hat einen gewissen Ruf. Personen, die uns ans Bein pinkeln, passieren schlimme Dinge. 

Klara hingegen juckt das alles nicht, sie spricht aus, was ihr auf dem Herzen liegt, so sehr mich das auch nervt, ihre Sturheit imponiert mir. 

Die nächsten Stunden konzentriere ich mich voll auf meine Arbeit. Erst als Nick fluchend aufsteht und beschließt, dass für heute Schluss ist, bemerke ich, wie spät es schon geworden ist.

„Es wird Zeit für einen ausgiebigen Blowjob.“

„Dem kann ich nur zustimmen, Bro.“ 

Nick fasst sich zwischen die Beine und reibt über seinen Schwanz. 

„Die letzte Woche habe ich keinen einzigen Schuss abgefeuert, meine Eier sind blau.“

Das Licht ausschaltend ziehe ich das Tor zur Werkstatt zu und sperre es ab.

Ich kann durchaus nachvollziehen, wie Nick sich gerade fühlt: Seit der äußerst aufschlussreichen Begegnung mit Klara habe ich einen verdammten Harten. 

Zur Hölle! Ein paar Stunden im Reds haben noch immer dabei geholfen, mich auf andere Gedanken zu bringen. 

Dieser und viele weitere Nachtclubs gehören dem MC. Die Dark Devils mischen in vielen Bereichen mit. Wobei unsere einträglichsten Einnahmequellen immer noch Muschis und Waffen sind. 

Im Klara’s nebenan ist bis auf die Schaufensterbeleuchtung alles dunkel, die kleine Zicke hat schon vor Stunden Feierabend gemacht. 

Ob sie bereits im Bett liegt? 

Bis jetzt ist mir kein Ring an ihrem Finger aufgefallen, doch nur weil sie nicht verheiratet ist, bedeutet das noch lange nicht, dass sie keinen Freund hat. 

Die Vorstellung, dass sie nicht alleine ist und ein anderer Typ sie gerade fickt, gefällt mir ganz und gar nicht. 

Entschlossen, die anstehenden Stunden keinen Gedanken mehr an diese Frau zu verschwenden, ziehe ich mir den Helm über den Kopf und schwinge mich auf mein Bike. 

 

Das gedämpfte rote Licht taucht das Interieur in diffuse Schatten. Der unverkennbare Geruch weiblicher Lust hängt in der Luft, die trägen Bässe der Musik hallen durch den großen Raum. An den vielen silbernen Stangen räkeln sich halb nackte Nutten, während an den beiden Bars der Alkohol nur so in Strömen fließt. In den verschiedenen Sitzecken lassen es sich ein paar meiner Clubbrüder bereits gut gehen. Ganz hinten rechts im Eck entdecke ich Tom, den Präsidenten der Dark Devils. Auf seinem Schoss sitzt eine kleine Rothaarige. Er nuckelt gierig an ihrem Nippel, während ihre Hand sich in seiner geöffneten Hose zu schaffen macht. Als er mich und Nick entdeckt, löst er seinen Mund von der Bitch und winkt uns zu sich.

„Das riecht nach Arbeit.“

„Aye, Bro.“

Nick setzt sich gegenüber von Tom auf die Bank, ich bleibe stehen. 

„Männer“, Tom nickt uns zu. „Rex, das Haus neben deiner Werkstatt, meines Wissens befindet sich darin eine Bäckerei“, in Gedanken höre ich Klara wutschnaubend Patisserie rufen, „gehört einem gewissen Michael Brunner.“

Ich weiß jetzt schon, dass mir diese Sache alles andere als gefallen wird.

„Dieser Michael hat es sich in den letzten Monaten in einem unserer Casinos verdammt gut gehen lassen, er hat viel gezockt und viel verloren. Beim letzten Pokerturnier hat er nicht nur seinen Wagen, sondern auch sein Haus gesetzt, er hat beides an den MC verloren.“

Noch bevor Tom es ausspricht, weiß ich, was er von mir erwartet.

„Bis jetzt hatte ich Dog und Sven auf die Sache angesetzt, aber die beiden sind gescheitert. Brunner hat auch die letzte Frist verstreichen lassen, jetzt wird es Zeit, dass du dich um die Sache kümmerst. Mach diesem Wichser klar, was es bedeutet, bei den Dark Devils Schulden zu haben!“

Dog ist ein guter Devil, in meinen Augen ist er jedoch zu umgänglich. Sven, einer unserer neuesten Anwärter, muss ebenfalls noch lernen, dass Blut die einzige Sprache ist, die auf der Straße verstanden wird. Jeder Mann, der ein Dark Devil werden möchte, muss sich mindestens ein Jahr lang als sogenannter Anwärter beweisen. Wenn er das Maul hält und seine Arbeit gut macht, hat er die Chance, anschließend als Member, als festes Mitglied, im MC aufgenommen zu werden. Wenn nicht, wird er mit einem Arschtritt vom Gelände gejagt. 

Dieser Brunner muss ein ganz schöner Idiot sein, wenn er glaubt, dass er sich vor dem MC verstecken kann. In den vergangenen Jahren haben viele versucht, den Dark Devils zu schaden oder uns zu verarschen. Jeder von ihnen hat seine Lektion auf die harte Tour gelernt. Als Sergeant-at-Arms des Clubs ist es meine Aufgabe, unserem Präsidenten den Rücken zu stärken und mich um Arschlöcher wie Brunner zu kümmern. Ich komme immer dann ins Spiel, wenn alle Warnungen erfolgslos bleiben. 

Nick nennt mich spaßeshalber immer den Vollstrecker – so falsch liegt er damit gar nicht.

„Nimm dir so viele Männer, wie du brauchst, aber ich will, dass die Sache in spätestens vierzehn Tagen geklärt ist, der MC im Grundbuch eingetragen ist und der Benz des Arschlochs auf unserem Hof steht. Unsere Clubanwälte wissen schon Bescheid, der Vertrag ist bereits aufgesetzt.“

Das wird übel. Auch wenn ich es versuchen werde, aber es wird mich nicht gelingen, Klara völlig aus der Sache rauszuhalten. Fuck! Diese Zicke wird ausflippen, wenn sie erfährt, wer ihr neuer Vermieter ist.

„Ich nehme Nick und Sven. Es wird Zeit, dass dem Anwärter endlich Haare am Sack wachsen.“

Tom gibt ein raues Lachen von sich.

„Dem kann ich nur zustimmen, Rex.“ 

Die Tussi auf seinem Schoß versucht aufzustehen, Tom drückt sie zwischen seinen Knien auf den Boden. 

„Komm morgen in mein Büro, dann gebe ich dir alle Informationen, die du brauchst. Für heute ist Schluss mit dem Geschäftlichen...“

Mit einer Handbewegung gibt er uns zu verstehen, dass wir ihn jetzt in Ruhe lassen sollen. Noch bevor Nick und ich uns an einen der freien Tische gesetzt haben, beginnt die vor unserem Präsidenten kniende Bitch damit, seinen Schwanz in den Mund zu nehmen. 

 

Mandy, eine der Bedienungen, nimmt unsere Bestellung auf. Zehn Minuten später serviert sie uns eine perfekt temperierte Flasche Jacky und zwei Gläser.

„Das wird deiner Zuckerpuppe aber ganz und gar nicht gefallen.“

„Diese Zicke gehört nicht mir.“

Nick sieht mich prüfend über den Rand seines halb vollen Glases an.

„Ach nein? Dann stört es dich ja nicht, wenn ich mein Glück bei ihr versuche. Ich finde diese Kuchenbäckerin trotz ihrer großen Klappe ziemlich heiß.“

Obwohl mir klar ist, dass er mich nur reizen will, beginnt mein Blut zu kochen.

„Wenn du sie anrührst, bist du ein toter Mann.“

Wir liefern uns ein Blickduell, nach einer guten Minute wendet Nick seinen Blick ergeben ab.“

Für eine Weile schweigen wir, beobachten das Geschehen um uns herum. 

„Du weißt, dass es so nicht läuft, Bro. Entweder ist sie Freiwild oder sie ist dein Eigentum – reservieren ist nicht.“

Holy Fuck!

Nick scheint nicht zu kapieren, dass ich in den Club gekommen bin, um dieses Weib zu vergessen und nicht, um mir anhören zu müssen, wie verflucht scharf sie ist.

„Ich reserviere sie nicht, ich sage dir nur, dass du sie nicht anrühren wirst, wenn dir dein Leben lieb ist. Das ist etwas komplett anderes!“ 

Genervt exe ich den Whiskey und lasse Nick am Tisch zurück.

Ich komme genau zwei Schritte weit, als ich eine schwarzhaarige Schönheit entdecke. Unsere Blicke treffen sich. Die Tatsache, dass sie bereits in den Armen eines anderen Mannes liegt, interessiert mich nicht. Entschlossen gehe ich auf sie zu, packe sie an den Schultern und ziehe sie zu mir. Der Typ, der sich bereits ausgemalt hat, wie die Kleine wohl beim Orgasmus klingt, springt auf und will gerade etwas sagen, als seine Augen erschrocken über meine Kutte gleiten. Provozierend hebe ich eine Augenbraue nach oben und warte auf seine Reaktion. 

Bei meiner Harley, ich hatte noch nie was gegen eine anständige Prügelei...

Nach Luft schnappend presst der Trottel mit hochrotem Kopf die Lippen aufeinander und setzt sich wieder hin. 

Zufrieden packe ich mir das Mädchen und ziehe sie hinter mir her Richtung Privaträume. Ich bin fast schon enttäuscht, dass er so schnell klein beigegeben hat.

Ich habe Glück, von den neun Zimmern ist tatsächlich noch eines frei. Nachdem wir den Raum betreten haben, verriegle ich die Tür. 

„Zieh dich aus.“

Falls sie mit etwas mehr Romantik gerechnet hat – ihr Problem.

Unter dem mitternachtsblauen Top und dem kurzen Rock kommen rote Spitzendessous zum Vorschein. 

Als sie nur noch im String vor mir steht, sieht sie mich prüfend an.

„Alles!“

Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, streift sie sich den Stofffetzen ab.

„Nett.“

Auf dem Hügel ihrer glattrasierten Scham prangt ein pinkes Schmetterlingstattoo.

Mit schwingenden Hüften geht sie zu dem großen Bett, legt sich auf den Rücken und spreizt ihre Beine.

Der Anblick ihrer rosanen Pussy lässt meinen Schwanz sofort hart werden. 

Sie räkelt sich auf dem goldenen Satinlaken und streicht lasziv über ihre vollen Brüste. 

Ohne wertvolle Zeit zu verlieren, streife ich mir meine Kutte ab und hänge sie über den neben der Türe stehenden Stuhl. Den Rest meiner Kleidung werfe ich achtlos auf den Boden.

Ich knie mich zwischen ihre gespreizten Beine und drücke sie mit meinem Gewicht tief in die Matratze. Ungeduldig lasse ich meinen Penis durch die feuchten Falten ihrer Möse gleiten. Fuck! Das fühlt sich verdammt gut an.

In solchen Momenten bin ich fast gewillt, an Gottes Existenz zu glauben. 

Die Bitch stöhnt laut, reibt sich hemmungslos an meiner Länge. 

Begierig lasse ich meine Finger über ihre weiche Haut gleiten, necke ihre geschwollenen Brustwarzen und zwicke zu. 

Sich auf die Lippe beißend schließt sie ihre Augen und drückt willig ihren Rücken durch.

Am liebsten würde ich sie packen und sie so lange ficken, bis sich eine angenehme Leere in meinem Kopf ausbreitet, doch ich beherrsche mich. Ich gehe auf die Knie, umfasse ihre Hüfte und drehe sie mit einer kraftvollen Bewegung auf den Bauch. 

Von dem plötzlichen Positionswechsel überrascht, versucht sie sich mit den Armen abzustützen, doch das erlaube ich nicht, ich will sie unter mir liegen haben. 

Ihre Gegenwehr erlischt in der Sekunde, in der ich mit zwei Fingern tief in sie stoße. 

Heiß und feucht umschließt mich ihre zuckende Pussy.

Der moschusartige Geruch ihrer Lust breitet sich im Raum aus.

Sie krümmt sich leicht, als ich über ihren G-Punkt streiche und noch tiefer in sie eindringe.

Ihre prallen Arschbacken und ihre langen, rabenschwarzen Haare, die sich über ihrem Rücken verteilen, sind ein absolut geiler Anblick. 

Obwohl ich regelmäßig im Reds bin, habe ich dieses Mädchen bisher nicht gesehen. 

„Wie heißt du?“

„Cherry.“

Mir ist klar, dass das nicht ihr richtiger Name ist, aber das spielt keine Rolle. 

Wenn sie gut fickt, werde ich sie mir zukünftig noch öfter genehmigen und wenn nicht, werde ich ihr Gesicht noch vor dem Morgengrauen vergessen haben. 

Besitzergreifend streiche ich mit meinen Fingern über ihren Rücken, umschließe mit meiner Hand ihr Genick und drücke sie so tiefer auf die Matratze. 

Völlig schutzlos liegt sie unter mir, wartet darauf, was ich als Nächstes mit ihr anstellen werde. 

Nicht in der Lage mich weiterhin zu kontrollieren, verliere ich den Kampf um meine Selbstbeherrschung. 

„Beweg dich nicht vom Fleck Cherry, oder du wirst es büßen.“

Schnell steige ich aus dem Bett, fische das Kondom aus meiner Hosentasche und rolle es über mein Glied. Nicht mal eine Minute später bringe ich mich wieder hinter der kleinen Nutte in Position. Gierig nach ihrem Geschmack beiße ich ihr in die rechte Schulter und versenke mich mit einem rücksichtslosen Stoß bis zum Anschlag in ihren engen Pussy. Ihr lauter Schrei hallt durch den Raum. Ich lasse ihr keine Zeit, um sich an meine Größe zu gewöhnen, sondern ficke sie gnadenlos. Bei jedem meiner harten Stöße ruckt ihr Körper weiter nach oben. Cherry versucht, sich aufzurichten, ich presse sie zurück aufs Bett und verpasse ihrem Po drei harte Schläge.

Ihr erschrockener Schrei verrät mir, dass sie nicht damit gerechnet hat.

Als sie sich widerwillig aufbäumen will, schlage ich erneut zu.

Keuchend ergibt sie sich und reckt mir ihren rot leuchtenden Arsch entgegen.

„Braves Mädchen.“ 

Erneut schiebe ich mich tief in sie, reibe mit meinem Daumen über ihre Rosette und lasse meinem Verlangen freien Lauf. 

Aus Cherrys kirschroten Lippen löst sich ein ersticktes Schluchzen, während sie sich mit den Händen am Bettgestell festkrallt. 

„Was willst du, Baby?“

Ihr gestöhntes „Mehr“ lässt mich erschaudern.

Ich ziehe mich fast komplett aus ihr zurück.

Erneut lasse ich sie meine Handfläche spüren, ihr lauter Schrei hallt durch das Zimmer. 

Meine Hoden ziehen sich schmerzhaft zusammen, meine Atmung stockt, während die Frau unter mir heftig zu zittern anfängt. 

Ihre Muschi zurrt sich so fest um meinen Schwanz zusammen, dass es fast schon schmerzt. Hilflos, verschwitzt und lustvoll schreiend verliert sich Cherry in ihrem Orgasmus. 

Tiefer und tiefer - härter und härter stoße ich mich in ihren zuckenden Körper.

Zufrieden spüre ich, wie sie erneut unter mir zu zittern beginnt. Als sie ein zweites Mal kommt, schließe ich meine Augen und spritze mein Sperma in das Kondom.

Holy Fuck! Das war genau das, was ich gebraucht habe....

Laut keuchend löse ich meine Finger von ihrem Nacken, stütze mich auf dem Bett ab und schiebe mich ein letztes Mal bis zum letzten Zentimeter in sie. 

Cherry wimmert leise, ihre Augen sind geschlossen.

Mit meiner restlichen Kraft ziehe ich mich aus ihr zurück und setze mich an den Bettrand. Fluchend reibe ich mir über die Stirn. Am liebsten würde ich Cherry die Schuld daran geben, dass Klara noch immer meine Gedanken beherrscht, aber die kleine Bitch kann nichts dafür. Es ist meine verdammte Schuld. Ich hätte diese Zuckerzicke nicht küssen dürfen, jetzt wo ich sie gekostet habe, will ich mehr von ihr. Verflucht, ich will einfach alles. 

Doch jetzt, wo Tom mich auf ihren Vermieter angesetzt hat, werde ich mich von meiner Zicke fernhalten. Sie zu vögeln würde diese ganze Sache nur noch mehr verkomplizieren und ich hasse Komplikationen wie die Pest. 

Ohne auf Cherry zu achten, ziehe ich mich an und streife mir die Kutte über. Anschließend ziehe ich mein Portmonee aus der Innentasche und lege Cherry einen Hundert-Euro-Schein auf den Bauch.

„Danke, Süße.“

Mit diesen Worten verlasse ich den Raum und das Reds. Wenige Minuten später befinde ich mich bereits auf der Straße. Ohne den Verkehrsregeln besondere Beachtung zu schenken, mache ich mich auf den Heimweg.

Vielleicht helfen mir ja ein paar Stunden Schlaf dabei, einen klaren Kopf zu bekommen. 

 





3. Kapitel 

 

Klara

 

Die vergangenen Stunden waren die absolute Hölle.

Dank Rex war meine Libido so aufgeheizt, dass ich ums Verrecken keine Ruhe gefunden habe – an Schlaf war einfach nicht zu denken. Um kurz nach Mitternacht habe ich schlussendlich aufgegeben und meinen besten Freund aus der obersten Nachttischschublade geholt. 

Meinen Vorsatz, nicht an Rex zu denken, während ich mit meinem pinken Häschen-Vibrator meinen G-Punkt stimuliere, ist grandios gescheitert. 

Doch wer denkt, dass ich jetzt endlich meinen verdienten Orgasmus bekommen habe, hat falsch gedacht. 

Bei allen Heilligen... ich war wirklich so kurz davor... so furchtbar kurz.... 

Wenn die Batterien nur eine Zehntelsekunde länger gehalten hätten, dann wäre das der fantastischste Höhepunkt des Jahres geworden, doch sie haben nicht gehalten.

Gerade als sich meine Atmung beschleunigt und sich mein Unterleib erwartungsvoll angespannt hat, ist den Batterien der Saft ausgegangen. 

Verschwitzt, zitternd und den Tränen nahe, habe ich versucht, es auf die altmodische Art - mit den Fingern - zu Ende zu bringen, aber das hat leider nicht funktioniert. Meine anspruchsvolle Pussy braucht einfach das rotierende Ende des Vibrators und das perfekt eingestellte Vibrieren, um in die Gänge zu kommen.

Wütend, verzweifelt und am Rand des Wahnsinns, habe ich beschlossen, für meine Befriedigung zu kämpfen. 

Mit blankliegenden Nerven, barfuß in den Turnschuhen und einem Vogelnest auf dem Kopf, bin ich kurzerhand in meinen rosa karierten Schlafanzug geschlüpft und habe mich auf den Weg zu der in der Nähe liegenden Tankstelle gemacht. Während des zehnminütigen Fußmarschs habe ich den allseits beliebten Aldi zum Teufel gewünscht. Es ist zwar schön und gut, wenn man für diese billigen Batterien nur 1,99 Euro zahlen muss. Aber was hilft einem der Schnäppchenpreis, wenn diese Dinger nicht mal drei Höhepunkte lang halten? 

An der Tankstelle angekommen, beschließe ich, mir mal etwas zu gönnen. 

Fest entschlossen, so eine Pleite zukünftig zu verhindern, schnappe ich mir kurzerhand vier Großpackungen von den Duracell Ultra Power Batterien. 

Dank dem Kleingedruckten auf der Packungsrückseite weiß ich jetzt auch, dass die Batterien der Ultra Power Serie die langlebigsten Alkaline-Batterien von Duracell sind. Sie enthalten bis zu 80% mehr Power im Vergleich zum Einsteigermodell Duracell SIMPLY.

In meiner Fantasie sehe ich schon meinen Vibrator wie das berühmte Duracellhäschen durch meine Wohnung hüpfen. 

Den dämlich grinsenden Typen an der Kasse ignorierend bleche ich vierzig Euro und stecke meinen Mitternachtseinkauf ein. 

Entschlossen herauszufinden, ob diese Dinger ihren Preis wert sind, bringe ich den Heimweg doppelt so schnell hinter mich wie den Hinweg. 

Endlich wieder in meiner Wohnung angekommen, ziehe ich mich in Windeseile aus und lege mich zurück ins Bett. Mit vor Vorfreude zitternden Fingern wechsle ich die Batterien und schalte den Vibrator an.

Oh verdammt! Die Ohren des Häschens vibrieren so heftig wie noch nie. 

Prüfend halte ich die rotierende Spitze auf meinen Handrücken – das ist fast zu krass. 

Tief durchatmend lehne ich mich gegen das gepolsterte Kopfende des Bettes und spreize meine Beine – na dann mal los. 

Konzentriert und fest entschlossen, mich endlich in ein zitterndes Etwas zu verwandeln, lasse ich vor meinem inneren Auge das Bild von Rex’ nacktem Oberkörper entstehen. Nur zu gerne erinnere ich mich an unseren leidenschaftlichen Kuss, seinen markanten Geruch und seinen göttlichen Geschmack. Mein Körper springt sofort auf das erotische Kopfkino an - jetzt ist der passende Zeitpunkt, um meinen Duracell-Häschen-Vibrator ins Spiel zu bringen. 

Mit dem rotierenden Knubbel reibe ich ein paar Mal über meinen Kitzler, ehe ich ihn zwischen meinen Schamlippen nach unten gleiten lasse. Stück für Stück schiebe ich ihn in mich, so tief, dass die vibrierenden Hasenohren direkt auf meinen Kitzler treffen.

Die Berührung ist wie ein Schock. Dank der Duracell-Ultra-Power ist die Stimulation unheimlich intensiv. Mein erster Instinkt ist, dem Hasen auszuweichen, doch ich widerstehe dem Impuls. Meine Belohnung: pure Ekstase.

Dank dem wild gewordenen Duracellhasen zwischen meinen Beinen werden meine inneren Scheidenwände aufs Göttlichste massiert, die vibrierenden Ohren reiben über meine Perle und entlocken mir einen lauten Schrei. Es dauert keine Minute und ich bin an genau dem Punkt angekommen, an dem mich die Aldi-Batterien haben hängen lassen.

Stöhnend schnappe ich nach Luft, vor meinen geschlossenen Augen sehe ich Rex’ vor Schweiß glänzenden Oberkörper. Jeder Muskel in meinem Unterleib spannt sich an, meine Zehen krümmen sich, in meinem Bauch beginnt es wie wild zu prickeln. 

Mit der freien Hand reibe ich über meine Brustwarzen, zwicke leicht in einen der aufgerichteten Nippel. 

Ohhhh mein Goottttt!

Ich stelle die Vibration auf eine stärkere Stufe und verliere mich in meiner Lust.

Krampfend und zitternd genieße ich die Kontraktionen in meinem Inneren. 

Meine Nervenbahnen stehen in Flammen...

Das war kein billiger Discounterorgasmus, sondern eine Duracellexplosion. 

Erschöpft und verschwitzt ziehe ich den Vibrator aus mir heraus und lege ihn beiseite. Zufrieden seufzend ziehe ich die Decke über mich und drehe mich auf die Seite. 

Das Fantasiebild von Rex’ Sixpack löst sich flirrend auf und ich sinke in einen traumlosen Schlaf. Mein Unterbewusstsein meldet sich zu Wort, es wispert mir zu, dass ich mir diesen Rocker aus dem Kopf schlagen soll. Ich würde sagen, dafür ist es längst zu spät....

 

Im Klara’s ist heute die Hölle los. Vielleicht liegt es daran, dass Freitag ist und sich jeder mit leckeren Naschereien für das Wochenende eindecken will, aber ich komme vor lauter Verkaufen kaum noch hinterher, die Theke aufzufüllen. 

Die Kasse klingelt nur so, zum ersten Mal seit der Eröffnung könnte es mir gelingen, mein Konto ins Plus zu bekommen – endlich schwarze Zahlen. 

Glücklich vor mich hinpfeifend lasse ich gerade zwei Espresso aus der Maschine und packe zwei Schokotörtchen auf ein kleines Tablett, doch noch bevor ich die Bestellung zu den draußen am Tisch sitzenden Gästen tragen kann, bollern mal wieder drei dicke Motorräder auf der Straße entlang. Kaum dass die Rocker die Motoren ausgeschaltet haben, dringen ihre derben Flüche und das laute Gelächter der Idioten zu mir herüber. 

Gerade als ich das Tablett auf dem kleinen Tischchen abstellen will, sehe ich Rex auf mich zukommen. 

Oh verdammt...

Schnell serviere ich den Espresso und die Küchlein, und gehe ihm entgegen. Das Letzte, was ich jetzt gebrauchen kann, ist, dass sich meine Gäste von diesem Rüpel belästigt fühlen.

Ausnahmsweise ist er mal nicht halb nackt, ein schwarz-rotes Karoshirt verdeckt seine tätowierte Brust, meine Augen huschen über die vielen Aufnäher seiner Kutte. 

„Hey Sweety.“ Er grinst mich selbstsicher an, sein eindringlicher Blick fühlt sich an wie eine visuelle Liebkosung. Mir ist klar, dass er nicht wissen kann, dass ich letzte Nacht an ihn gedacht habe, während mich mein Duracellvibrator in den siebten Himmel vibriert hat, dennoch schießt mir das Blut in die Wangen.

„Hallo Nachbar.“

Anscheinend hat er mit einer weniger freundlichen Begrüßung gerechnet, denn er sieht mich abwartend an. 

„Sag, was du willst und dann verschwinde wieder in deine Werkstatt, ich habe heute keinen Nerv für unnütze Diskussionen.“

Rex kneift die Augen zusammen, gerade als ich denke, dass er mich aufziehen will, gibt er nur ein undefinierbares Murmeln von sich.

„Hör mal, Sweety. Ich habe deinen Vermieter angerufen...“

Wie bitte? 

Das meint er nicht ernst!

„Du ziehst meinen Vermieter in unseren Streit mit rein? Spinnst du? Im Gegensatz zu dir bin ich auf die Einnahmen der Patisserie angewiesen. Ich kann es mir nicht leisten das Klara’s zu verlieren. Da stecken meine gesamten Ersparnisse drin.“

Rex sieht mich überrascht an. 

„Wohoooo Zuckerpuppe. Mach langsam.“

„Langsam? Du bist ein richtiges Arschloch! Das ist deine Rache, weil ich dich beim Ordnungsamt angezeigt habe. Stimmt’s? Du scheinst einfach nicht zu kapieren, dass mein Leben nicht nur aus Spaß besteht.“

So viel zu meinem Vorsatz, heute nicht mit ihm streiten zu wollen. Dieser Mann reizt mich bis aufs Blut. 

„Reg dich ab, Mädchen! Ich habe deinen Vermieter angerufen, weil ich etwas mit ihm klären muss. Ich hätte dir das gar nicht erzählen müssen. Aber ich wollte dich darauf vorbereiten, dass du ab nächster Woche einen neuen Vermieter haben wirst.“

Perplex sehe ich ihn an. Habe ich ihn gerade richtig verstanden? 

„Wie meinst du das? Was soll das alles?“

„Genaueres musst du nicht wissen.“

Jetzt verstehe ich langsam gar nichts mehr. 

Erst teilt er mir mit, dass ich einen neuen Vermieter bekommen werde und dann muss ich nicht mehr wissen? 

„Natürlich muss ich das!“

Ohne dass ich es verhindern kann, wird meine Stimme immer lauter.

„Hätte ich gewusst, dass du so eine Dramaqueen bist, hätte ich meine Fresse gehalten und dich nächste Woche einfach vor vollendete Tatsachen gestellt. Fuck! Ich hätte mir ja denken können, dass du alles wieder verkomplizierst, Sweety.“

Dramaqueen? Ich verkompliziere alles? 

Meine Handfläche beginnt zu prickeln, meine Beherrschung löst sich in Luft auf. Ohne lange darüber nachzudenken, hole ich aus und verpasse dem arroganten Scheißkerl eine laut klatschende Ohrfeige.

Ein bedrohliches Knurren löst sich aus seiner Kehle. 

Seine Augen blitzen kurz auf, seine Hände ballen sich zu Fäusten.

In der einen Sekunde stehe ich noch vor ihm, in der nächsten hat er mich gepackt und an seinen muskulösen Körper gezogen. 

Ich bin im Arsch....

„Scheiße Baby! Du hast mich geschlagen!“

Warum müssen Männer immer das Offensichtliche aussprechen?

Fest entschlossen, meine sieben Sinne bei mir zu behalten, ignoriere ich, wie mein Körper auf den seinen reagiert. Rex’ Geruch steigt mir in die Nase, seine kraftvollen Hände umschlingen meine Oberarme. Seine Lippen befinden sich so nah vor mir, dass ich mich nur auf die Zehenspitzen stellen müsste, um ihn zu küssen. Ich widerstehe dem Drang, mich ihm wie ein naives Schulmädchen an den Hals zu werfen und suche seinen Blick. 

An seinem markanten Kiefer beginnt ein Muskel unheilvoll zu zucken. 

„Was zum Teufel soll ich nur mit dir anstellen, Weib?“

Küss mich - nimm mich - fick mich...

„Keep calm, Rocker. Ich bin mit Sicherheit nicht die erste Frau, die deinem rauen Charme widersteht. Dein Ego wird es verkraften.“

Er gibt ein lautes Schnauben von sich.

„Mein Ego ist das Letzte, worum du dir Sorgen machen solltest, Zuckerpuppe.“

Ich kann nicht umhin, die Provokation, die in seiner Stimme mitschwingt, zu überhören.

„Ach, und worüber sollte ich mir dann Sorgen machen?“

„Um deinen Arsch, Baby! Um deinen Arsch!“ 

Da ich keine Ahnung habe, was er damit meint, versuche ich, mich aus seinem festen Griff zu lösen – ich habe keine Chance. 

„Oh nein, Sweety. So leicht entkommst du mir nicht. Ich bin noch lange nicht fertig mit dir.“

Eine Sekunde später hänge ich kopfüber über seiner Schulter, panisch kralle ich meine Finger in dem rauen Leder seiner Kutte fest und strample so fest ich kann.

„Lass mich sofort runter, du Idiot!“

Rex ignoriert mein Geschimpfe und trägt mich hinter das Haus.

Ich will gar nicht wissen, was sich meine Kundschaft gerade von mir denkt – mit Sicherheit nichts Positives. 

„Verdammt Rex! Ich muss zurück in die Patisserie!“

Erst als wir nicht mehr in Sichtweite der Straße sind, stellt er mich wieder auf die Füße. Doch anstatt mich freizugeben, presst er mich mit dem Rücken gegen die kalte Hauswand. Ein unangenehmer Schauer rieselt über meine Arme.

„Du hörst mir jetzt gut zu, Sweety. In der nächsten Zeit stehen ein paar Veränderungen an. Und bis zu einem gewissen Grad liegt es an dir und deinem Verhalten, wie die sich auf dich und deine Bäckerei auswirken.“

Sein strenger Tonfall erschreckt mich. 

„Was für Veränderungen?“

„Wie gesagt, du wirst einen neuen Vermieter bekommen.“

„Und wer wird das sein?“

„Mein MC.“

Ich atme tief durch, irgendwie verstehe ich nur Bahnhof. 

„Was ist ein MC? Ich bezweifle, dass du gerade von McDonald’s sprichst.“

Anscheinend habe ich Rex mit meiner Unwissenheit überrascht, denn er sieht mich gerade fassungslos an.

„MC ist die Abkürzung für Motorcycle-Club.“

Je mehr er mir zu erklären versucht, desto weniger verstehe ich. Das macht doch alles überhaupt keinen Sinn.

„Na und? Was hat ein Motorcycle-Club mit meiner Patisserie zu tun?“

Er reibt sich mit der Hand über die Stirn und beißt seine Zähne so fest aufeinander, dass es knackst. 

„Zum Teufel, Weib. Hast du zu viel Puderzucker geschnupft, oder was ist los?“

Ich hebe protestierend die Hand. Gerade als ich etwas sagen will, schüttelt er den Kopf und sieht mich so finster an, dass ich kein Wort über die Lippen bringe. 

„Die Einzelheiten gehen dich nichts an. Alles, was du wissen musst, ist, dass du zukünftig nicht mehr zum Ordnungsamt rennen solltest, wenn du deinen Laden behalten willst. Der Club hat es nicht so gerne, wenn kleine Mädchen Ärger machen. Mein Präsident hat nicht so viel Geduld mit Zicken.“

Mit diesen Worten dreht er sich um und lässt mich einfach stehen.

Ich rufe ihm zornig und nicht gewillt, ihm das letzte Wort zu lassen, hinterher, dass ich kein kleines Mädchen bin. Aber er tut so, als würde er mich nicht hören. 

Was für ein eingebildetes Arschloch! 

Tief luftholend versuche ich, mich wieder etwas zu beruhigen, es gelingt mir nicht. Dieser Mann besitzt die Gabe, mich innerhalb von drei Sekunden völlig durcheinanderzubringen. 

Auch wenn ich jetzt weiß, was MC bedeutet, habe ich keine Ahnung, von was für einem Präsidenten Rex da gerade gesprochen hat. 

So langsam habe ich das Gefühl, dass dieser Mann in einer völlig anderen Welt lebt. 

 

Das nächste Mal, als ich Rex an diesem Tag sehe, ist es kurz nach fünf. Er steht groß und bedrohlich neben meinem Vermieter und nimmt diesem die Autoschlüssel und eine Handvoll Unterlagen ab. 

Der schwarze Porsche, der am Straßenrand steht, hat ab jetzt ganz offensichtlich einen neuen Besitzer. Aber warum?

Neugierig gehe ich noch einen Schritt näher ans Fenster, leider kann ich nicht hören, was die beiden sagen. Rex’ Lippen verziehen sich zu einem zufriedenen Grinsen, der Gesichtsausdruck meines Vermieters hingegen wirkt ängstlich.

So langsam beschleicht mich ein Verdacht. 

Was, wenn Rex’ MC den armen Herrn Brunner bedroht? Werde ich etwa gerade Zeugin einer Straftat?

Für einen Augenblick spiele ich mit dem Gedanken, die Polizei zu rufen, verwerfe aber diese Idee schnell wieder. Auch wenn ich es mir nur ungern eingestehe, aber Rex’ Warnung hat mich eingeschüchtert. 

Noch bevor ich mich hinter einem der Vorhänge verstecken kann, dreht sich Rex zu mir um. Unsere Blicke treffen sich, seine Augenbrauen ziehen sich finster zusammen. 

Also eines muss ich diesem Rocker wirklich lassen, das „böse dreinblicken“ hat er wirklich perfektioniert. Anstatt bei mir vorbeizuschauen und mal Hallo zu sagen, hat sich Herr Brunner einfach wieder aus dem Staub gemacht. Nachdem ich mir die letzten zwei Stunden immer wieder den Kopf darüber zerbrochen habe, bin ich zu dem Entschluss gekommen, dass die Probleme meines Vermieters nicht zu meinen Problemen werden müssen. Herr Brunner ist ein erwachsener Mann, der nicht von mir gerettet werden muss. Falls er mir Rex’ MC Ärger hat, ist das nicht meine Sache. Um 19:00 Uhr ist es dann endlich so weit – Feierabend. 

Nachdem ich alle Tische abgewischt, die Blumen gegossen und die frisch zubereiteten Pralinen zum Aushärten in die Kühlung gestellt habe, schalte ich das große Licht aus, so dass nur noch die Schaufenster beleuchtet sind, und sperre die Türe hinter mir zu.

So sehr ich das Klara’s auch liebe, es ist eine Menge Arbeit, sich um alles alleine zu kümmern. 

Erschöpft gehe ich zu meiner vor dem Haus parkenden Vespa, ziehe mir den Helm über den Kopf und starte den Motor, wobei es eher bei einem Versuch bleibt, denn meine geliebte Maus, wie ich meinen Roller gerne nenne, bleibt stumm.

Verflixte Scheiße!

Ihr leise gut zuredend versuche ich erneut, sie zum Leben zu erwecken – nichts passiert. 

Oh Mist... Ich höre mein Konto verzweifelt aufschreien. Eine Reparatur kann ich mir im Moment einfach nichts leisten. 

Gerade als ich mein Handy zücken und den ADAC anrufen will, entdecke ich Rex mit ein paar anderen Kutten tragenden Männern vor dem Eingang seiner Werkstatt. 

Unter anderen Umständen wäre es vielleicht ein Segen, eine Werkstatt direkt neben meiner Patisserie zu haben, aber eben nur unter andern Umständen. Ich werde ganz bestimmt nicht den Teufel höchstpersönlich um Hilfe bitten. Lieber gehe ich zwei Stunden lang zu Fuß nachhause. Ich ziehe mir den Helm vom Kopf und rufe die gelben Engel an. Natürlich lande ich in einer Warteschleife. Das Gedudel der Wartemusik verursacht mir Kopfschmerzen. 

Nach einer kleinen Ewigkeit höre ich endlich eine Frauenstimme am anderen Ende der Leitung. 

„Frau Hinz?“

„Ja, ich bin noch da.“ Das noch betone ich ganz besonders. 

„Ich habe gerade gesehen, dass Sie mit Ihrer Beitragszahlung seit drei Monaten überfällig sind, Ihre Mitgliedschaft wurde daher gekündigt.“

„Wie bitte?“

„Ich wünsche Ihnen einen schönen Abend, Frau Hinz. Aber ich muss mich jetzt wieder um die beitragszahlenden Mitglieder kümmern.“

Mit diesen Worten wirft sie mich aus der Leitung. Sprachlos starre ich auf das Display meines Handys. So ein blödes Miststück!

Bilde ich es mir nur ein oder zeigt mir das Schicksal gerade den Mittelfinger?

Für gewöhnlich bin ich ein Mensch, der seine Rechnungen immer sofort begleicht. Ich kann mir also nicht wirklich erklären, warum ich ausgerechnet den ADAC-Beitrag nicht bezahlt haben soll. 

Wahrscheinlich habe ich es in dem ganzen Trubel ums Klara’s einfach vergessen.

Erschöpft schließe ich für einen Moment die Augen und hoffe auf ein Wunder. 

Ein Wunder passiert leider nicht, eher eine Katastrophe. Rex kommt in Begleitung von zwei seiner Kumpels auf mich zu. Unter ihnen ist natürlich, wie sollte es auch anders sein, der blonde Trottel mit der Zwinkerstörung. 

Aus tiefstem Herzen wünsche ich mir jetzt ein großes schwarzes Loch, das sich direkt vor den drei Männern, die mit großen Schritten auf mich zukommen, auftut und sie einfach verschlingt. Aber natürlich warte ich auf das schwarze Loch genauso vergebens wie auf meine Glückssträhne oder den Typen vom ADAC. 

„Hi, Zuckerpuppe“, Blondie ist mal wieder am Zwinkern, „alles grün bei dir?“

Grün? Dieser Mann hat noch weniger Gehirnzellen, als ich dachte.

Rex mustert mich prüfend.

„Springt dein Roller nicht an?“

Blöde Frage. Wenn er anspringen würde, wäre ich schon längst nicht mehr in der Reichweite dieser Kerle.

Ohne auf seine Frage einzugehen, klemme ich mir meinen Helm unter den Arm, schiebe den Roller auf die Seite und stecke den Schlüssel zurück in die Handtasche. 

Da ich mir ein Taxi nicht leisten kann, bin ich jetzt auf die öffentlichen Verkehrsmittel angewiesen. 

Der dritte Kerl, der ebenfalls eine schwarze Lederkutte mit einem großen Dark Devils Schriftzug auf dem Rücken trägt, dreht sich lachend zu Blondie um.

„Shit Nick, die Tussi ist deinem Charme gegenüber ganz offensichtlich resistent.“ 

„Charme? Dass ich nicht lache!“

Der Kopf von Nick, wie der Rocker ganz offensichtlich heißt, ruckt in meine Richtung. Jetzt zwinkert er nicht mehr, er wirkt ziemlich wütend.

Mit einem großen Schritt überwindet er die Distanz zwischen uns und baut sich breitschultrig vor mir auf.

„Hast du was gesagt, Puppe?“

„Ich heiße Klara! Nicht Puppe.“

„Dein Name ist mir scheißegal, Mädel.“

„Gut, dann hast du mich zukünftig nicht mehr anzusprechen. Verstanden!“ 

Seine Nasenflügel blähen sich, auf seiner Stirn zeichnet sich gut sichtbar eine Ader ab.

„Der Tag, an dem ich mir von einer zickigen B....“

Weiter kommt er nicht. Rex bringt Nick mit einem Blick zum Schweigen.

Ganz offensichtlich ist mein Nachbar so etwas wie der Obermacho. 

„Hört mal. Ich habe heute wirklich keine Kraft mehr für das, was auch immer ihr von mir wollt. Also sucht euch jemand anderen und lasst mich jetzt einfach in Ruhe. OK?“

Entschlossen, diese Idioten hinter mir zu lassen, mache ich mich auf den Weg zur nächsten Bushaltestelle. Ich komme genau drei Meter weit, als Rex mich eingeholt hat.

„Hör auf zu zicken, Sweety.“

„Nenn mich nicht Sweety!“

Aus seiner Kehle löst sich ein genervtes Brummen.

„Zur Hölle, Weib! Musst du eigentlich immer so verdammt störrisch sein?“

„Ich bin nicht störrisch, Esel sind störrisch.“

Rex lacht laut auf.

„Du bist ein wirklich hübscher Esel, Baby.“

Abrupt bleibe ich stehen.

„Hast du mich gerade einen Esel genannt?“

Seine Mundwinkle zucken amüsiert. Lacht er mich etwa gerade aus? 

„Nein, das warst du selber, Sweety.“

Wieder dieses ‚Sweety’ er wird wohl niemals lernen, dass ich Klara heiße!

„Hör mal Rex, das, was ich da vorhin gesagt habe, war mein absoluter Ernst. Ich habe für das“, mit meiner Hand zeige ich von mir auf ihn und wieder zu mir zurück, „heute einfach keinen Nerv mehr. Also lass mich jetzt bitte in Ruhe zur nächsten Bushaltestelle gehen.“

Gerade als ich denke, dass er es endlich kapiert hat, schnappt er sich meinen Arm und schlingt seine langen Finger um mein rechtes Handgelenk.

„Nein, das werde ich nicht. Du gehst jetzt mit mir zurück und dann werde ich mir deinen Roller ansehen. Je nachdem, was defekt ist, repariere ich es entweder sofort oder ich bestelle das Ersatzteil und bringe dich anschließend nachhause.“

Erschöpft bleibe ich stehen und stelle ihm die Frage, auf deren Antwort ich mehr als gespannt bin.

„Warum kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen, Rex?“

Jetzt stoppt auch er, wendet sich mir zu und streicht mir eine verirrte Haarsträhne aus dem Gesicht. Obwohl mir dieser Mann tierisch auf die Nerven geht und mich bis zu einem gewissen Grad sogar einschüchtert, reicht diese unschuldige Geste aus, um einen Schwarm Schmetterlinge in meinem Magen entstehen zu lassen. 

Diese enorme sexuelle Anziehungskraft, die zwischen uns herrscht, macht das alles noch viel komplizierter, als es eh schon ist.

Nervös lecke ich mir die Lippen, sein Blick legt sich auf meinen Mund, seine Pupillen weiten sich. Entschlossen, Rex auch weiterhin scheiße zu finden, rufe ich mir jeden unserer vielen Streits in Erinnerung – und das waren verdammt viele.

Das Dumme ist nur, dass ich ihn jetzt in diesem Augenblick alles andere als scheiße finde. Jede Zelle meines Körpers sehnt sich nach seinen Berührungen. Meine Lippen prickeln erwartungsvoll, sie hoffen auf einen Kuss und zwischen meinen Beinen pocht es verlangend. Ganz offensichtlich hat meine Pussy langsam keine Lust mehr, sich immer nur mit Plastik zufriedengeben zu müssen.

Gerade als ich nicht mehr mit einer Antwort rechne, löst Rex seinen Blick von meinen Lippen und sieht mir tief in die Augen.

„Glaube mir, Baby. Diese Frage stelle ich mir jetzt seit sechs verdammten Monaten und seit sechs verdammten Monaten ist die Antwort immer dieselbe – weil ich dich will. Ich will deinen zickigen Mund küssen, deine zumeist von Zuckerguss klebrigen Hände berühren und was ich am meisten will, ist, dich so lange zu ficken, bis es mir gelungen ist, dich zum Schweigen zu bringen. Du bist die komplizierteste, anstrengendste und nervigste Frau, die mir je begegnet ist und dennoch bekomme ich dich einfach nicht aus meinem Kopf.“

Wow! War das jetzt romantisch oder unverschämt? 

Sprachlos sehe ich ihn an. Was soll ich mit dieser Aussage anfangen? 

Als ich nicht reagiere, übernimmt Rex die Initiative. 

Seine muskulösen Arme um mich schlingend zieht er mich fest an seinen Brustkorb. 

Ich spüre seinen kraftvollen Herzschlag, unser Atem vermischt sich, sein Geruch steigt mir in die Nase. Ihm tief in seine blauen Augen sehend, werfe ich meine Zurückhaltung über Bord und ignoriere die warnende Stimme meines Unterbewusstseins. 

Wem zur Hölle soll ich eigentlich noch länger etwas vormachen? 

Mir? Ihm? 

Es hat keinen Sinn, mein Verlangen nach diesem Mann noch länger zu verleugnen. 

Sehnsüchtig schlinge ich ihm meine Arme um den Nacken und vergrabe meine Finger in seinen Haaren.

„Das ist ein gewaltiger Fehler...“

Mit diesen Worten presse ich ihm meine Lippen auf die seinen und tackere mich regelrecht an ihm fest.

Wenn ich schon untergehe, dann soll es sich zumindest rentieren!

 





4. Kapitel 

 

Rex

 

Ihre Lippen kleben auf den meinen. Ihr süßer Duft steigt mir in die Nase – mein Schwanz presst sich hart gegen den unnachgiebigen Stoff meiner Hose. 

Holy Fuck! 

In dieser Sekunde weiß ich, wie sich Adam damals im Paradies gefühlt haben muss - Klara ist mein verbotener Apfel!

Nicht gewillt ihr auch nur einen Zungenschlag länger die Kontrolle zu überlassen, duelliere ich mich mit ihr, unterwerfe sie und übernehme die Führung. 

Es gibt Momente im Leben eines Mannes, in denen es nicht um Richtig oder Falsch geht – nicht um Gut oder Böse , sondern nur darum, wie verflucht tief man sich in der Frau, die man mehr als alles andere begehrt, vergraben will.

Und ganz genau jetzt, in diesem Augenblick, will ich nichts sehnlicher, als die kleine Zicke, die meinen wilden Kuss so gierig erwidert. 

Die Welt, in der ich lebe, ist knallhart und gefährlich - in meinem Leben gibt es keinen Platz für Gefühle, Zuckerperlen und Naschkram.

Überwältigt von der Ausweglosigkeit dieses Augenblicks, sauge ich ihren köstlichen Geschmack tief in mich auf. 

Unser Kuss wird immer hemmungsloser und es kostet mich unheimlich viel Kraft, dass ich sie nicht genau hier, mitten auf dem verdammten Gehweg, flachlege. Er dauert eine kleine Ewigkeit, die Zeit steht still. Ich wühle mich ein letztes Mal durch ihren Mund, ehe ich meine Lippen von den ihren löse.

Ihre weiche Haut und der dunkle Kranz ihrer langen schwarzen Wimpern, in Kombination mit ihren langen weichen Haaren, lassen mich schwach werden.

Meine inneren Dämonen knurren laut, fletschen ihre Zähne und brüllen nach mehr.

Ein Teil von mir will sie küssen, beißen, zeichnen und sichtbar als mein Eigentum markieren. Aber ich widerstehe dem Drang, so weit darf ich nicht gehen.

Langsam lasse ich meine Hände über ihren Körper gleiten. Diese Frau ist wie für mich geschaffen. 

Wenn ich nicht bald in sie eindringe, wenn ich sie nicht bald ficke, verliere ich noch den Verstand. Das vergangene halbe Jahr hat meine Selbstbeherrschung mürbe werden lassen. Mein dunkles Knurren vermischt sich mit ihrem sehnsüchtigen Seufzen. Erneut nehme ich mir ihren Mund. 

Besitzergreifend vergrabe ich meine Finger in ihren Haaren, ziehe ihren Kopf zurück und spüre das Erbeben ihres Körpers.

Sie gehört, verdammt noch mal, nur mir...

Völlig egal, wie zickig dieses Mädchen auch sein mag, sie gehört ab jetzt mir.

Selbst das Wissen, dass sie mein Leben extrem verkomplizieren wird, schreckt mich nicht. Zur Hölle!

Diese Frau schenkt mir einen Kuss und ich verliere vollkommen die Kontrolle über meine Gefühle. Immer bestimmender dringe ich mit meiner Zunge in ihren Mund ein, presse meine Lippen auf die ihren und ziehe sie noch fester an mich. 

Es ist mir völlig egal, wie sehr sich Klara auch sträuben wird, aber ich werde heute Nacht in ihren perfekten Körper eindringen – koste es, was es wolle. 

Unsere Zähne schlagen krachend aufeinander, ihre Atmung stockt. Der Moment zieht sich in die Länge und ich ficke sie mit meiner Zunge, sauge ihren Atem in mich ein, markiere sie.

Meine Hände legen sich auf ihren runden Po und pressen ihren Unterleib gegen meinen harten Schwanz. Jetzt, wo sie spürt, wie sehr ich sie will, stöhnt sie leise. 

 

Keiner von uns kann das, was da gerade zwischen uns passiert ist, ignorieren. 

Erst als sie sich von mir löst, beende ich unseren Kuss.

Mit einem schüchternen Lächeln sieht sie zu mir herauf. 

„Das war unerwartet...“

„Falsch, Baby! Das war längst überfällig.“

Schweigend sehen wir uns an, Die Sonne verschwindet hinter einer schwarzen Gewitterwolke. 

„Komm schon, Sweety, ich bring dich nachhause. Deine Vespa sehe ich mir morgen an.“

„Und wenn du mich dann nachhause gebracht hast, was passiert dann?“

Das erwartungsvolle Funkeln in ihren Augen verrät mir genau, dass sie weiß, was dann passiert. 

„Dann werde ich dich so hart rannehmen, dass dir Hören und Sehen vergeht.“

Klara gibt ein leises Glucksen von sich. 

„Hören und Sehen also? So, so ...“

Als ich wieder an meiner Werkstatt ankomme, hantiert Nick bereits an seiner Harley herum.

Max, der im wahren Leben eigentlich Hugo heißt, sitzt auf der Motorhaube des alten Fords und nippt an einem Bier. 

„Hey, Jungs. Für mich ist Schluss für heute. Wenn ihr fertig seid, sperrt ab.“

Nick sieht an mir vorbei zu Klara. Gerade als er etwas sagen will, schüttle ich warnend den Kopf. Max sieht mich wissend an. 

„Kein Thema, Rex. Wir werden uns auch bald verpissen.“ 

Klara versucht, ihre Hand aus der meinen zu befreien, aber ich gebe sie nicht frei. Wenn sie glaubt, dass sie mich so küssen und dann abblitzen lassen kann, hat sie sich getäuscht.

Heute Nacht werde ich nicht irgendeine Bitch aus dem Reds ficken – heute Nacht werde ich mich nicht mit einer Alternative zufriedengeben, sondern mir das Objekt meiner Begierde packen. 

Erst als ich Klara zu meiner Harley geführt habe, lasse ich sie los.

Bestimmend umfasse ich ihr Kinn und sehe ihr in die Augen.

„Jetzt gibt es kein Entkommen mehr, Rotkäppchen.“

Sie sieht mich amüsiert an. 

„Wenn ich Rotkäppchen bin, wer bist dann du? Der böse Wolf?“

„Der hungrige Wolf.“

Ich nehme Klara den Helm ab, setze ihn ihr auf den Kopf und stülpe mir anschließend meinen über. 

Routiniert schwinge ich mich auf meine Harley und warte geduldig, dass Klara hinter mir auf dem Sozius Platz nimmt. Sie zögert - für einen Moment bin ich mir sicher, dass sie sich umdreht und die Flucht ergreift. Mit einem „Ach, was soll’s, ich lebe nur einmal!“, überwindet sie dann schlussendlich doch noch ihre Scheu.

„Schling deine Arme um meinen Bauch und halte dich fest.“

„Keine Sorge, Rex, du hast es hier mit einer geübten Rollerfahrerin zu tun.“

Echt jetzt? 

„Fuck, Sweety. Hast du gerade wirklich deine Vespa mit meinem Bike verglichen?“

Ungläubig gebe ich Gas und fahre auf die Straße. 

Es dauert keine fünf Minuten, bis Klara mit Sicherheit verstanden hat, dass eine Harley kein verdammter Roller ist. Ihre Arme hat sie wie einen Schraubstock um meine Taille geschlungen, ich würde meine rechte Hand darauf verwetten, dass sie bei jeder Kurve ihre Augen schließt.

Ich gebe ein letztes Mal richtig Gas, sie schmiegt sich noch etwas fester an mich. 

Erst als wir vor dem Hochhaus, in dem sich meine Wohnung befindet, ankommen, lockert sie ihre Hände etwas.

Kaum dass ich den Motor abgestellt habe, verpasst sie mir einen Faustschlag gegen die Schulter.

„Scheiße Rex! Stehst du auf Nekrophilie oder warum hast du alles getan, um mir einen Herzinfarkt zu bescheren?“

Habe ich schon erwähnt, dass mir ihr ewiges Gezicke immer weniger auf den Sack geht? 

Nein? Gut. Denn so ist es auch nicht... 

„Reg dich ab, Sweety. Ich bin ein verdammt guter Fahrer. Glaube mir, ich würde nie deine Sicherheit aufs Spiel setzen.“

Wir steigen ab, ich lege ihr einen Arm um die Schultern und ziehe sie zu mir.

Sie grinst mich frech an. „Safety first also? Interessant! Gilt das für alle Lebenslagen?“

Lachend presse ich ihr einen Kuss auf die Stirn, ehe ich sie loslasse. Bevor ich die Eingangstüre aufsperre, verpasse ich ihrem Arsch einen Klaps.

Quietschend dreht sie sich zu mir um und sieht mich vorwurfsvoll an.

„Wieso zum Teufel haust du mir immer auf den Po?“

So eine dämliche Frage kann auch nur Klara stellen.

„Weil dein Arsch geradezu nach einem ordentlichen Spanking schreit.“

„Spanking? Was meinst du damit?“

„Baby, wenn du das nicht weißt, dann werde ich dir das heute Nacht wohl zeigen müssen.“

Den Aufzug ignorierend führe ich sie in den zweiten Stock. 

Dass ich sie nicht wie vereinbart zu ihr gefahren, sondern mit zu mir genommen habe, scheint sie ganz offensichtlich nicht zu stören, zumindest hat sie noch nicht angefangen zu motzen. 

Ich sperre ich die Türe meiner Wohnung auf und warte, dass Klara den Flur betritt. 

„Das ist sie dann also, die Höhle des Löwen.“

Ihr Blick bleibt an den gut zwei Dutzend Fotos hängen, die sich an der rechten Wand befinden. Allesamt Schwarz-Weiß-Aufnahmen von verschiedenen Motorrädern.

„Sind die Bilder von dir?“

Ich nicke.

„Du hast ein Auge fürs Detail.“

„Das ist das Netteste, was du jemals zu mir gesagt hast.“

Sie zieht pikiert die Augenbrauen nach oben.

„Jetzt stellst du mich aber als ziemliche Zicke hin.“

„Oh nein. Das hast du selber getan.“

Kampflustig verschränkt sie die Arme vor der Brust. 

„Du findest also, dass ich eine Zicke bin? Aber flachlegen willst du mich trotzdem.“

„Yeah, Baby, ich kann es kaum erwarten, dich zu ficken.“

Das Glitzern in ihren Augen verrät mir, dass sie schon wieder kurz davor ist, einen ihrer typischen Motzanfälle zu bekommen – das werde ich zu verhindern wissen. 

Mit einem Tritt schließe ich die Wohnungstüre, gehe auf Klara zu und hebe sie hoch. Sie schafft es gerade noch ein überraschtes Quietschen von sich zu geben, ehe ich meinen Mund auf den ihren presse. 

Hungrig wühle ich mich durch ihren Mund, vergrabe meine Faust in ihren Haaren und trage sie mit großen Schritten direkt in mein Schlafzimmer. 

Erst als sie völlig atemlos ist, lasse ich sie aufs Bett fallen. Ohne meinen Blick von ihr zu lösen, beginne ich damit mich auszuziehen. Ihre Augen kleben regelrecht an meinem Oberkörper. Ganz offensichtlich gefällt ihr, was sie sieht. 

„Passion und Dedication - Leidenschaft und Hingabe... - bist du ein leidenschaftlicher, hingebungsvoller Mann, Rex?“

Ich streife meine Schuhe von den Füßen und steige anschließend aus meiner Jeans und den Boxershorts. 

„Diese Frage wirst du dir in wenigen Stunden selbst beantworten können.“

„Stunden?“

Sie sieht mich mit großen Augen an.

„Aye, Stunden.“ 

Seit sechs verdammten Monaten treibt mich dieses Frauenzimmer jetzt schon in den Wahnsinn. Entweder wollte ich Klara besinnungslos vögeln oder sie endgültig zum Schweigen bringen. Jetzt, wo ich sie also endlich in meinem Bett habe, werde ich mir Zeit lassen – viel Zeit. Und mit ein bisschen Glück ist nach dieser Nacht mein Hunger nach ihr endlich gestillt und ich kann diese Zicke aus meinem Kopf verbannen.

Ich ermahne mich zur Geduld und zwinge mich selbst dazu, ihr die Klamotten nicht vom Leib zu reißen, sondern sie langsam auszuziehen. 

Der spitzenbesetzte Stoff ihrer pinken Dessous überlässt nicht viel meiner Vorstellungskraft.

Holy Shit! In den vergangenen Jahren habe ich unzählige Frauen gefickt, aber diese Zicke hier ist mit Abstand das verführerischste Wesen, das mir jemals begegnet ist. 

Erkundend streiche ich mit meinen Fingern über ihren Arm bis zu ihrem Schlüsselbein. Um Klara zu verdeutlichen, dass ich nicht gewillt bin, ihr die Kontrolle zu überlassen, umfasse ich mit meinen Fingern ihren schlanken Hals. Ich spüre die dünnen Knochen und genieße das Gefühl ihrer warmen Haut unter meinen Fingern. 

Es wäre so leicht sie zu verletzen, doch ich werde ihr nichts antun. 

Bei Gott, ich werde dieses Mädchen beschützen. Vor mir, vor dem MC und dessen Ärger mit ihrem Vermieter. Ich werde nicht zulassen, dass sie zwischen die Fronten gerät. 

Wie ich das Tom erklären soll, weiß ich allerdings noch nicht. Mein Präsident nimmt im Normalfall keine Rücksicht auf Zivilisten. 

So wie ich das sehe, habe ich nur eine Möglichkeit, um Klara zu schützen, ich erkläre sie zu meinem Eigentum.

Fuck! Fuck! Fuck! 

Bis jetzt habe ich es tunlichst vermieden, eine Frau vor dem Club für mich zu beanspruchen. Und es gab weiß Gott genügend Tussis, die einfach alles dafür getan hätten. Klara hingegen ist anstrengend, zickig und alles andere als fügsam. Und obwohl ich bis jetzt nichts weiter getan habe, als sie zu küssen, weiß ich jetzt schon, dass es mir nicht gelingen wird, sie mir aus dem Kopf zu bumsen. Diese kleine Zuckerbäckerin mit ihrem weichen runden Körper und ihrer frechen Klappe geht mir unter die Haut. 

 





5. Kapitel 

 

Klara 

 

Rex’ Berührungen hinterlassen eine glühende Spur auf meiner Schulter. 

Seine Finger streicheln mich nicht nur, sie erkunden mich, brandmarken mich.

Tief in meinem Inneren weiß ich jetzt schon, dass mich dieser unverschämte Rocker für die restliche Männerwelt verderben wird. 

Wie um alles in der Welt soll es mir gelingen, keine Gefühle für diesen Rüpel zu entwickeln, wenn alleine sein eindringlicher Blick ausreicht, um mein Herz zum Stolpern zu bringen? 

Meine Lippen prickeln erwartungsvoll und meine Sinne spielen verrückt. Wer hätte gedacht, dass ausgerechnet Rex so zärtlich sein kann? 

Der Drang, ihn zu berühren, wird beinahe übermächtig. Zögernd strecke ich meine Hand nach ihm aus, fahre mit meinen Fingerspitzen die Konturen seiner Tätowierungen nach. 

Warme Haut, festes Fleisch und harte Muskeln, dieser Rocker ist ein wahres Kraftpacket. 

Ich lasse meinen Blick an den Tälern und Hügeln seines Wachbrettbauches nach unten gleiten bis hinab zu seiner beeindruckenden Erektion. 

Ich schwöre beim heiligen Duracell-Hasen, Rex ist besser gebaut als mein Lieblingsvibrator. Sein Penis ist dick, lang und leicht nach oben gebogen. Rötliche Adern schlängeln sich an der Unterseite bis nach oben zur Eichel. Die Muskeln in seinen Oberschenkeln zucken ungeduldig, ganz offensichtlich kann er es kaum erwarten, das Vorspiel hinter sich zu lassen. Zwischen meinen Beinen pocht es verlangend, Rex streift die Träger meines BHs nach unten, ich biege meine Wirbelsäule durch, so dass er seine Hände unter meinen Rücken schieben und die drei kleinen Häkchen öffnen kann. Einen Herzschlag später bin ich bis auf meinen String nackt. 

Aus Rex’ Kehle löst sich ein dunkles Knurren, das Blau seiner Augen verdunkelt sich. 

Ich unterdrücke den Drang, meinen Bauch mit den Händen zu bedecken und bleibe wie erstarrt liegen. Meine Vorliebe für Törtchen, Pralinen und Co. ist meiner Figur deutlich anzusehen. 

Rex scheint meine Unsicherheit zu spüren, denn er beugt sich zu mir herab, haucht mir einen sanften Kuss auf die Nasenspitze und raunt mir leise zu, wie wunderschön er mich findet. Die Tatsache, dass sich sein Glied hart und fordernd gegen die Innenseite meines Oberschenkels presst, verrät mir, dass er jedes Wort ernst meint. 

Nervös sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne und knabbere auf ihr herum.

Mit einem wütenden, einem abweisenden und einem arroganten Rex kann ich mittlerweile ganz gut umgehen. Aber mit diesem einfühlsamen, leidenschaftlichen und zärtlichen Rex bin ich beinahe überfordert. 

Dieser Rocker besteht aus einhundert verschiedenen Facetten. 

Sein Mund verzieht sich zu einem wölfischen Grinsen. Mit seinen großen Händen umfasst er meine Brüste, knetet das empfindsame Fleisch und reibt mit seinen rauen Fingerkuppen über die geschwollenen Nippel.

Verflixt, fühlt sich das gut an....

So toll mein Hasenvibrator mit den neuen Batterien auch sein mag, gegen einen echten Kerl im Bett kann selbst er nicht mithalten. 

Wenn Rex mit dem Gerät zwischen seinen Beinen umgehen kann – Halleluja. 

Neugierig, wie er sich wohl anfühlt, strecke ich meine Hand nach Rex’ Schwanz aus und umfasse das samtweiche Fleisch.

In dem Moment, in dem ich meinen Griff festige, spannt sich jeder Muskel in Rex’ göttlichem Körper an. 

„Fuck Sweety, du bist mein Untergang.“

Oh ja, es fühlt sich verdammt gut an, so eine Macht über diesen Mann zu haben. Es mag sein, dass ich keine Konfektionsgröße 36 trage, aber dennoch schaffe ich es, Rex the Rocker in die Knie zu zwingen. 

Wie berauscht liebkose ich den kleinen Schlitz an seiner prallen Eichel, fahre an der empfindlichen Unterseite entlang und entlocke ihm so ein lautes Stöhnen.

Massierend lasse ich meine Finger an seinem Penis auf und ab gleiten, knurrend legt er seine Hand auf meine und zeigt mir so, wie fest ich zudrücken kann.

Rex scheint auf die etwas härtere Gangart zu stehen. 

Ich komme seiner stummen Aufforderung nach und pumpe jeden harten Zentimeter. Hungrig lecke ich über seine harte Brustwarze und beiße vorsichtig zu. 

Mit jeder Sekunde, die vergeht, verliere ich immer mehr meiner Scheu. Mit meiner linken Hand umfasse ich seinen breiten Nacken, ziehe ihn so zu mir herab und presse meinen Mund auf seinen. Unsere Zungen umschlingen sich gierig, dieser Kuss gleicht einem Duell, das schlussendlich Rex für sich entscheidet. 

Cremige Perlen bilden sich auf der Spitze seines Glieds, ich verteile sie mit meinem Daumen. Ohne lang darüber nachzudenken, ziehe ich meine Hand nach oben und lecke die salzige Flüssigkeit von meiner Fingerspitze. 

Rex beobachtet mich wie gebannt, seine Nasenflügel blähen sich, er wirkt, als würde er gleich die Kontrolle verlieren.

„Scheiße, Baby, was wird das?“

„Ist das nicht offensichtlich? Ich koste dich.“

In der einen Sekunde liege ich noch auf dem Rücken, in der nächsten sitze ich rittlings auf ihm. Mein Rocker hat mich mühelos umpositioniert. 

„Tu dir keinen Zwang an, Süße, koste so viel du willst.“

Seine Stimme klingt rau und heiser, ich erschaudere wohlig. 

Mit meinen Händen über seinen beeindruckenden Brustkorb streichend rutsche ich an ihm nach unten und knie mich zwischen seine gespreizten Beine. Mit den Lippen umfasse ich seinen Penis, suche seinen Blick und stelle fest, dass er mich genau beobachtet. Entschlossen, ihm den Blowjob seines Lebens zu verpassen, züngle ich sanft über die Spitze, lasse ihn meinen heißen Atem spüren und lutsche anschließend an ihm wie an einem verdammten Chupa-Chups-Lolly. 

Der kehlige Laut, den er von sich gibt, lässt mich grinsen.

„Oh Jesus....“

Rex vergräbt seine Hände in meinen Haaren, er hält mich für einen Moment in Position, ehe er mich immer tiefer auf seinen Schwanz schiebt. 

Mehr als bereit, ihn komplett in den Mund zu nehmen, atme ich tief ein, entspanne meine Kiefermuskulatur und sauge ihn regelrecht in mich ein. Der letzte Mann, mit dem ich Sex hatte, war nicht annähernd so gut gebaut wie dieser Rocker. Ich glaube, ich hatte überhaupt noch nie einen Mann mit so einem prachtvollen Penis. 

Rex’ Länge bringt mich an meine Grenzen, als er bemerkt, dass ich stocke, streicht er mir sanft über den Hinterkopf.

„Entspann dich, Zuckerpuppe, die letzten Zentimeter schaffst du auch noch.“

Am liebsten würde ich ihm sagen, dass er erst mal versuchen soll, sein Ding so tief in den Mund zu nehmen, aber das geht nicht, warum muss ich ja wohl nicht erst erklären. 

Nachdem er mir eine kurze Pause gegönnt hat, beginnt er wieder damit, meinen Kopf nach unten zu pressen. Gegen den Würgereiz ankämpfend presse ich die Augen zusammen. 

Tränen sammeln sich hinter meinen geschlossenen Lidern. Gerade als ich mir sicher bin, dass Rex einsieht, dass ich an meine Grenzen gekommen bin, stößt er mit seiner Hüfte nach oben. 

„Schluck, Baby!“

Ihm hilflos ausgeliefert tue ich was er sagt. Offensichtlich weiß Rex, wovon er redet, denn durch die Schluckbewegung rutscht sein Penis noch tiefer in meinen Hals. 

Respekt, Klara, das ist dein erster Deep Throat...

Das Kompliment meines Unterbewusstseins ignorierend, versuche ich frischen Sauerstoff durch die Nase zu saugen – vergebens.

Meine Nase stößt gegen die weiche Haut an seinem Bauch, meine Pussy zuckt erwartungsvoll, sie kann es kaum erwarten, ihn endlich in sich zu spüren.

„Saug an ihm.“

Wieder komme ich Rex’ Befehl nach, er stößt noch etwas fester in meinen Mund. 

Ohne seine Hände von meinem Hinterkopf zu nehmen, stützt er sich auf die Ellenbogen auf und beobachtet mich.

“Verdammt, Sweety! Wenn du wüsstest, wie geil du gerade aussiehst. Seit ich dich das erste Mal gesehen habe, will ich deinen frechen Mund ficken.“

Mich genau beobachtend beginnt er damit, sich ein Stück aus mir herauszuziehen, ehe er wieder tief in meine Kehle eindringt. 

Rex beginnt damit, meine Lippen, meine Zunge und meinen Hals zu vögeln. 

Er verfällt in einen schnellen, gnadenlosen Rhythmus. Mich mit meinen Handflächen auf seinen Oberschenkeln abstützend, lasse ich zu, dass er meinen Kopf immer wieder seinem nach oben stoßenden Unterleib entgegenpresst. 

Mir ist klar, dass er mich gerade benutzt, doch so verrückt es klingen mag, es fühlt sich gut an. Jetzt, in diesem Moment, bin ich sein Mädchen. 

Rex’ Rhythmus wird immer schneller, gerade als ich denke, dass ich die sahnige Füllung des Chupa-Chups-Lutschers zu schmecken bekommen werde, zieht er sich aus mir zurück und lässt meine Haare los. 

„Stopp, Baby! Gnade...“

Oh, là, là..., der sonst so große und böse Rocker fleht mich um Gnade an? 

Anscheinend habe ich alles richtig gemacht.

Mir wie eine Katze, die eine Schale voller Sahne ausgeschleckt hat, über die Lippen leckend, hebe ich meinen Kopf und sehe in Rex’ vor Lust verschleierte Augen. 

„Bei allen Heiligen, Sweety, wo zur Hölle hast du so blasen gelernt?“

Ohne auf meine Antwort zu warten, packt er mich an den Armen und zieht mich zu sich nach oben, unsere Lippen treffen sich zu einem wilden Kuss. Rex Finger streichen über meinen Rücken, er umfasst meinen Po, streicht durch meine Schamlippen und dringt mit zwei seiner Finger in meine zuckende Pussy ein. 

Keuchend reibe ich mich völlig schamlos an seinem Handballen, schließe meine Augen und genieße das göttliche Gefühl, das sich in meinem Unterleib ausbreitet. 

Vor nicht ganz vierundzwanzig Stunden habe ich noch ganz genau hiervon geträumt, und jetzt übertrifft die Realität sogar noch meine Fantasie. 

Wenn Rex’ Standhaftigkeit jetzt noch zuverlässiger ist als die Lebensdauer der Discounterbatterien, bin ich happy. 

Mit seinen langen Fingern immer tiefer in mich stoßend, raunt Rex mir ins Ohr, dass er es kaum erwarten kann, mich kommen zu sehen. 

Am liebsten hätte ich ihm geantwortet, dass ich es ebenfalls kaum erwarten kann zu kommen, doch ich kann mich gerade noch beherrschen, ich will ja nicht, dass er mich für ungeduldig hält. 

Rex rollt sich mit mir in seinen Armen auf die Seite. Haut auf Haut – Auge in Auge.

Mit seinem Geschmack auf den Lippen und seinen Fingern, die kreisend über meinen Kitzler reiben, stelle ich mir unweigerlich die Frage, warum ich diesen Kerl nicht schon vor sechs Monaten flachgelegt habe? 

Rex’ Sexappeal ist definitiv höher als der meines Duracellhasenvibrators. 

Mit jeder Sekunde, die vergeht, werden seine Berührungen immer bestimmender und fester. Rex ist ein Mann, der ganz genau weiß, was er will, und er nimmt es sich, ohne zu zögern. 

Gierig vergrabe ich meine Finger in seinen Haaren, halte ihn fest und wühle mich mit meiner Zunge durch seinen Mund. 

Zwischen meinen Schenkeln wird es immer feuchter, ich kann es kaum erwarten, ihn endlich in mir zu spüren. 

Das ist der erste Nicht-Plastik-Schwanz seit über einem halben Jahr. Herrgott, ich kann mich gar nicht mehr daran erinnern, wie sich richtiger Sex anfühlt. 

Rex knurrt rau. Mit seiner rechten Hand umfasst er meine Handgelenke und presst sie über meinem Kopf tief in die Matratze.

Die kühle Luft, die durch das geöffnete Fenster hereinweht, streicht über meine erhitzte Haut. 

Schutzlos und ihm völlig ausgeliefert, gebe ich mich ihm hin und genieße diesen einzigartigen Augenblick.

Ich spüre, wie sich jeder Muskel in seinem Körper anspannt, alles an ihm wird hart und unnachgiebig.

Endlich reibt er mit seiner dicken Eichel durch meinen Spalt und setzt so meine Nervenbahnen in Flammen.

Mein Blut rauscht kochend durch meine Venen, es fühlt sich an, als wäre ich ein Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch steht. 

Völlig in meiner Lust gefangen, überlasse ich ihm bereitwillig die Führung, und zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich, wie erregend es sein kann, die Kontrolle abzugeben und schutzlos zu sein....

Rex streicht über meine Hüfte, ehe er in meinen Kitzler kneift. Nach Luft schnappend spüre ich, wie sich ein bittersüßer Lustschmerz in mir ausbreitet.

„Oh, Sweety, ich muss endlich in dir sein.“ 

„Worauf wartest du dann noch?“

Ein dünner Schweißfilm breitet sich in meinem Nacken aus, Rex’ scharfe Zähne graben sich in die empfindliche Haut an meinem Hals. 

„Du schmeckst einfach köstlich.“

Unsere Blicke treffen sich, ich vergesse zu atmen.

Rex sieht mir direkt in die Seele, instinktiv weiß ich, dass ich mich diesem Mann nicht nur körperlich hingeben werde. Die Spitze seines Glieds dringt in meine Öffnung ein, meine Synapsen fangen Feuer – meinem Verstand gehen die Lichter aus. Es gelingt mir gerade noch, an die Verhütung zu denken. 

„Wir brauchen ein Kondom, Rex.“

„Widerwillig brummend löst er sich von mir.“ 

Atemlos, zitternd und erregt sauge ich den heißen Anblick seiner nackten Rückseite in mich auf. Was für ein Knackarsch! In dem Moment, in dem er sich bückt, um aus der untersten Schublade der Kommode ein Kondom herauszuholen, sehe ich seine prallen Hoden. Lecker...

Den Gummi über seine beachtliche Länge ziehend dreht er sich wieder zu mir um.

„Auf die Knie, Sweety.“

Der Klang seiner rauen Stimme lässt mich erschaudern. 

Als ich zögere, blitzen seine Augen amüsiert auf.

„Angst vor der eigenen Courage?“

In seinen Worten schwingt die pure Herausforderung mit. 

Fest entschlossen, jetzt nicht zu kneifen, drehe ich mich um und gehe auf die Knie. Mein Po streckt sich in seine Richtung. 

Wagemutig beuge ich mich nach unten, so dass meine Wange den weichen Stoff des Bettlakens berührt und spreize meine Beine.

Rex saugt geräuschvoll frische Luft in seine Lunge, mir ist klar, dass er meine Pussy in dieser Position sehr genau sehen kann. 

Endlich spüre ich ihn wieder hinter mir. Mit seiner Hand streicht er besitzergreifend über meinen Po, durch den Spalt, bis hinab zu meinen feuchten Schamlippen. 

Stöhnend schließe ich die Augen und warte darauf, der er endlich in mich eindringt. 

„Du bist wunderschön, Baby.“

Seine Worte dringen bis in mein tiefstes Inneres vor, die Schmetterlinge in meinem Magen zerplatzen wie kleine Feuerwerkskörper. 

Reibend massiert er meinen Kitzler. Ich spüre seine dicke Eichel gegen meinen Eingang stupsen. 

„Jetzt gibt es kein Zurück mehr, jetzt gehörst du mir!“

Mit diesen Worten schiebt er sich tief in mich. Sein dicker Penis weitet mich, ein dekadenter Schmerz entsteht. Es dauert einen Augenblick, bis sich mein Inneres an Rex’ Penis gewöhnt hat. Erst als er merkt, dass ich mich wieder etwas entspanne, stößt er fest zu. Mein lauter Schrei hallt durch seine Wohnung, ich kralle mich am Laken fest. 

Seine Schamhaare reiben über meinen Po, ich spüre die Muskeln in seinen Beinen zucken.

Kreisend zieht er sich wieder aus mir heraus, nur um sich einen Atemzug später wieder in mich zu stoßen. Diesen Vorgang wiederholt er wieder und wieder – so oft, bis ich kurz vor dem fantastischsten Höhepunkt meines Lebens stehe. Rex’ Hand umschließt meinen Nacken, er presst mich nach unten, während er mich hart fickt. 

Dieser Mann dominiert mich - er will mich - er nimmt mich!

Zuckend und völlig in meiner Lust gefangen presse ich mich seinen gnadenlosen Stößen entgegen.

Die Spannung in meinem Unterleib wird immer stärker, meine Beine beginnen unkontrolliert zu zucken. 

Rex warnt mich nicht vor, alles, was ich bemerke, ist, dass er plötzlich den Griff in meinem Nacken festigt und seine zweite Hand von meiner Hüfte löst. 

Als Erstes spüre ich einen leichten Lufthauch, ähnlich wie der eines Flügelschlags, ehe seine Hand kraftvoll auf meine rechte Pobacke trifft. Das laute Klatschen begleitet meinen überraschten Schrei. 

„Ahhhhhhhh....“

Noch während mein Verstand versucht, das gerade eben Geschehene zu verarbeiten, reagiert meine Pussy mit einem Schwall Feuchtigkeit auf Rex’ Schlag. 

Eine Sekunde später platziert er seine Handfläche wieder kraftvoll auf meinem Po. 

Ich empfinde eine ungewohnte Angst, die bittere Pein lässt meine Lust in ungeahnte Höhen schnellen. Wieder und wieder versohlt er mich, solange bis mir eine einzelne Träne über die Wange rinnt. Das Verrückte an der Sache ist, dass ich mich vor dem nächsten Schlag nicht fürchte, sondern dass ich ihn mir mittlerweile herbeisehne. 

„Noch drei....“

Seine Androhung entlockt mir ein leises Wimmern.

Klatsch – klatsch - klatsch...

In die letzten drei Schläge hat Rex viel Kraft gelegt, ich schreie laut vor Lust und Schmerz. 

„Entspann dich, Baby.“

Paahh! Er kann ja leicht reden, immerhin ist es mein Arsch, der wie Feuer brennt. 

„Jetzt, Baby, weißt du, was ein Spanking ist.“

Mein Rocker verfällt in einen schnellen, absolut göttlichen Rhythmus, sein Schwanz bearbeitet meine Pussy, füllt sie aus und trifft immer wieder auf meinen G-Punkt. Es dauert nicht lange, bis ich mit einem langgezogenen Schrei zuckend unter ihm liege und zitternd über die Klippe der Lust stürze.

Die Kontraktionen in meinem Inneren sind so stark, dass es vor meinen Augen schwarz wird. Rex löst seine Hand von meinem Nacken, krallt sich an meiner Taille fest und rammt sich noch ein paarmal tief in mein Inneres, ehe er mir laut brüllend über die Klippe folgt. 

Atemlos und schweigend liegt er auf mir - keiner von uns bewegt sich. Wir sind beide viel zu sehr damit beschäftigt, zu verstehen, was da gerade passiert ist. Das war nicht einfach nur Sex, das war unglaublich und unbeschreiblich. 

Wenn ich diesen Fick als Maßstab setze, dann können alle meine bisherigen Liebhaber einpacken. 

Keine Ahnung, woran es liegt - vielleicht an dem Spanking -, aber das war mit Abstand der beste Sex meines Lebens. Echt traurig, dass ich fast dreißig Jahre alt werden musste, um so etwas zu erleben. Wie sagt Marie immer? 

 

Bad Boys do it better!

 

Da kann ich ihr auf jeden Fall nur zustimmen. 

Rex richtet sich auf, presst mir einen nassen Kuss zwischen die Schulterblätter, legt sich neben mich und zieht mich an seinen Brustkorb. 

Als mein brennendes Hinterteil gegen seinen Bauch stößt, sauge ich scharf die Luft ein. 

Bin ich verrückt, wenn ich die Tatsache, dass er mich beim Sex geschlagen hat, sogar im Nachhinein noch erregend finde? 

Keine Ahnung warum, aber plötzlich muss ich an das ‚KEEP CALM AND RELAX’-Schild denken, das in meiner Patisserie hängt. 

Vielleicht sollte ich es gegen ein ‚KEEP CALM ABD SPANK ME’-Schild auswechseln? 

Als ich wieder etwas zu Atem gekommen bin, stütze ich mich mit dem Ellenbogen auf und lasse meinen Blick über Rex gleiten. Dieser kommt ebenfalls in Bewegung und zieht sich das mit Sperma gefüllte Kondom vom Penis. Nachdem er es zugeknotet hat, lässt er es achtlos auf den Boden fallen. 

Selbst bei so einer unwichtigen Aufgabe wie Tüte vom Schwanz ziehen sieht dieser Rocker noch absolut heiß aus. Bei so manchem Liebhaber dachte ich mir, sobald sich das Endorphin in meinem Kreislauf etwas abgebaut hatte: Oh Gott wie konnte ich nur zu dem ins Bett steigen. Aber bei Rex überlege ich nur, wie ich möglichst bald wieder unter ihm landen kann.

Vielleicht bin ich ja jetzt rexsüchtig. Ob es dafür eine Selbsthilfegruppe gibt? 

Hallo, mein Name ist Klara, ich bin neunundzwanzig und ich bin rexsüchtig. 

Der Gedanke amüsiert mich so sehr, dass ich anfangen muss zu lachen.

Die Augenbrauen zusammenziehend sieht Rex mich prüfend an. 

Als ich ihm nichts sage, sondern nur den Kopf schüttle, sagt er leise: 

„Baby?“

Dieses eine Wort war mehr geknurrt als gesprochen. 

„Ja?“

„Findest du mich etwa lustig?“

Oh, oh...

„Nein, ich finde dich verdammt scharf!“

Mist, habe ich das gerade wirklich laut gesagt?

Jetzt zucken seine Mundwinkle amüsiert.

„Scharf?“ 

„Sehr scharf.“

Für einen Moment scheint er zu überlegen, ob er mit dieser Antwort leben kann. Ganz offensichtlich kann er es, denn er legt den Kopf zurück auf das Kissen und grinst zufrieden.

„Das will ich jetzt jede Nacht! Ich hoffe, du bist dem gewachsen?“

Erstaunt sehe ich ihn an. 

„Was willst du jede Nacht?“

Seine Antwort kommt ohne zu zögern.

„Dich, Sweety! Ich will dich!“

Mein dummes Herz bekommt Rhythmusstörungen, ich bin sprachlos. 

Damit habe ich nicht gerechnet.

„Ja, aber..., ich meine..., wir können uns doch eigentlich nicht mal richtig leiden? Oder?“

Rex schüttelt den Kopf und fängt laut zu lachen an.

„Fuck, Klara. Manchmal bist du echt schwer von Begriff...“

OK. Jetzt verstehe ich gar nichts mehr.

„... erstens muss ich dich nicht mögen, um dich zu ficken und zweitens mag ich dich sogar sehr!“

Er mag mich sehr?! 

Ich versuche alles, aber es gelingt mir nicht, das dümmliche Grinsen, das sich auf meinem Gesicht ausbreitet, zu unterdrücken. 

Er mag mich sehr?!

Was soll ich mit dieser Information anfangen? 

Als er meine Verwirrung sieht, setzt er sich aufrecht hin und umfasst mit seinen Fingern mein Kinn.

„Also wirklich, Baby, alleine, dass du nackt in meinem Bett sitzt, beweist doch, dass wir über das ‚leiden können’, wie du es nennst, längst darüber hinaus sind. Ich will dich, Klara! Ich will dich in meinem Bett, in meinem Leben und auf meinem Bike.“

Warum habe ich das Gefühl, dass ausgerechnet die Tatsache, dass er mich auf seinem Bike will, das Bedeutendste an diesem Satz ist? 

„Und wie soll das funktionieren, Rex? Die meiste Zeit streiten wir uns.“

„Wir streiten uns nicht, sondern du zickst mich an.“

Aufgebracht erwidere ich seinen Blick.

„Ich zicke dich nicht an, ich bitte dich einfach nur um etwas mehr Rücksicht.“

„Nein Baby, du zickst, glaub mir.“

Am liebsten würde ich ihm sein arrogantes Machogrinsen mit einer Ohrfeige aus dem Gesicht wischen, ich kann mich gerade noch so beherrschen.

Tief durchatmend kämpfe ich um meine Beherrschung. 

„Siehst du, Rex. Wir tun es schon wieder, wir streiten uns, weil du mal wieder nicht in der Lage bist, zuzugeben, dass ich recht habe.“ 

Er gibt ein lautes Schnauben von sich, lässt mein Kinn los und schlingt mir den Bruchteil einer Sekunde später den Arm um die Schultern. Er zieht mich so kraftvoll zu sich, dass ich mein Gleichgewicht verliere und gegen ihn sinke. 

Er presst seinen Mund auf den meinen und schiebt mir seine Zunge in den Hals. Er küsst mich so stürmisch, dass mein Gehirn bereits nach wenigen Zungenschlägen wie leergefegt ist. Wild, erbarmungslos und unbeirrbar bringt er mich dazu, alles um mich herum zu vergessen. 

Mein Unterbewusstsein flüstert mir leise zu, dass ich alles tun muss, um weiterhin so geküsst zu werden, ich kann ihm da nur zustimmen. 

Rex’ linke Hand schlingt sich meine Haare um die Finger, er zieht meinen Kopf nach hinten und intensiviert unseren Kuss. 

Ihm hilflos ausgeliefert überlasse ich ihm die Kontrolle und gebe mich geschlagen.

Von mir aus können wir uns jeden Tag stundenlang streiten, wenn ich danach nur so geküsst werde...

Ob das vernünftig ist? Wahrscheinlich nicht. 

Wie heißt einer dieser coolen Sprüche, die man immer auf Postkarten sieht? 

 

Vernünftig ist wie tot, nur früher...

 

Dem ist meiner Meinung nach nichts mehr hinzuzufügen!

Seufzend schlinge ich meine Arme um seinen Nacken und genieße das wohlige Prickeln das sich tief in meinem Inneren ausbreitet.

Wenn ich nicht aufpasse, könnte es durchaus sein, dass ich mich in diesen rüpeligen Rocker verliebe...

 





6. Kapitel 

 

Rex

 

Heute ist Sonntag, meine Werkstatt und das Klara’s bleiben heute geschlossen. 

Der laue Augustwind weht durch die Straßen, die Mittagshitze legt sich langsam wieder. 

Es ist kurz nach 16:00 Uhr, was bedeutet, dass ich mich jetzt auf den Weg mache, mein Mädchen abzuholen. 

Seit unserer ersten gemeinsamen Nacht sind zwei Wochen vergangen, zwei Wochen, in denen Klara und ich, wie sollte es auch anders sein, viel gestritten, uns aber auch oft versöhnt haben. Meine kleine Zicke hält mich immer auf Trab, mit Klara wird es nie langweilig. 

Nacht für Nacht packe ich sie mir, und bei Gott, diese kleine Zuckerbäckerin ist die erste Frau, die es schafft, mich vollständig zu befriedigen. 

Der Auftrag, den ich für den Club übernommen habe, ist so gut wie ausgeführt. Das Auto von Klaras Vermieter steht längst auf dem Hof der Dark Devils, nur beim Haus hat sich Brunner etwas angestellt. Allerdings war sein Widerstand nach einem Schuss in seinen rechten Oberschenkel ziemlich schnell überwunden. Am Mittwoch findet das Treffen beim Notar statt, danach sollte sich alles erledigt haben.

So weit, so gut, wenn jetzt noch die nächsten Stunden so verlaufen, wie ich es mir erhoffe, bin ich heute Abend meinem Ziel, Klara mein Leder anzuziehen, ein gutes Stück näher gekommen. 

Erst wenn meine Zicke eine Kutte trägt, die sie als mein Eigentum auszeichnet, bin ich zufrieden – erst wenn auf ihrem Rücken ‚Property of Rex’ steht, werde ich ruhen. 

Doch damit ich dieses Ziel erreiche, muss ich Klara in die Welt der Dark Devils einführen. Heute Abend findet im MC eine kleine Party statt, in meinen Augen genau der richtige Zeitpunkt, um Klara meinen Brüdern vorzustellen. 

Vorhin am Telefon habe ich ihr mitgeteilt, dass sie eine Jenas anziehen soll. Für gewöhnlich trägt Klara nur Röcke, ein Umstand, den ich sehr zu schätzen weiß, aber auf meinem Bike ist ein Rock eher unpraktisch. 

Nach knapp zehn Minuten Fahrt komme ich vor dem Haus, in dem sich ihr Apartment befindet, an. 

Ich parke meine Harley am Straßenrand, steige von der Maschine und betätige die Klingel, keine drei Sekunden später ertönt das Summen des Türöffners. Wie so oft in den vergangenen vierzehn Tagen steige ich die Stufen nach oben in den dritten Stock und betrete Klaras Apartment.

Das erste Mal, als ich sie besucht habe, wollte ich meinen Augen nicht trauen. Jetzt mal ehrlich. Wie viele unterschiedliche Pinktöne gibt es auf dieser Welt eigentlich? 

In jedem Raum ihrer Wohnung befinden sich Back- und Rezeptbücher. Selbst in ihrem Schlafzimmer stapeln sich Bücher und Backzeitschriften. 

Als sie mir im Flur nicht wie gewohnt entgegenkommt, um mich zu begrüßen, mache ich mich auf die Suche nach ihr - wie nicht anders zu erwarten, finde ich sie im Badezimmer. 

Sie steht vornübergebeugt vor dem Spiegel und trägt Lippenstift auf. Der enge Jeansstoff schmiegt sich wie eine zweite Haut an ihren prallen Arsch, meine Hoden beginnen zu puckern. Das weiße enganliegende Top betont ihre vollen Titten, die Konturen ihres BHs zeichnen sich deutlich ab.

Die vielen Frauen, die sich zu jeder Tages- und Nachtzeit im MC aufhalten- tragen meistens nicht mehr Stoff als unbedingt nötig am Leib, und dennoch ist keine dieser Bitches annähernd so sexy wie Klara. Meine Zuckerbäckerin hat eine natürliche Schönheit an sich, die nur wenige Frauen besitzen. 

„Können wir, Baby?“

Ich stelle mich direkt hinter sie, lege meine Arme um ihre Taille und umfasse dann ihre Brüste. Meine Süße reagiert sofort auf mich, sie schließt ihre Augen und reibt ihren Po an meiner immer härter werdenden Erektion.

Holy Fuck! 

„Was soll das werden, Sweety?“

Ihre rot geschminkten Lippen verziehen sich zu einem siegessicheren Grinsen.

„Also, wenn du das nicht weißt, Rex, sollte ich mich vielleicht heute auf der Party nach einem anderen Rocker umsehen.“

Ihre Worte lassen mich rotsehen. Ich war noch nie ein besonders eifersüchtiger Mann, wieso auch, keine der Frauen, die ich gefickt habe, wollte ich wirklich für mich – bei Klara ist das allerdings eine ganz andere Sache. Sie wollte ich schon für mich, bevor ich sie gebumst habe. Alleine die Vorstellung, dass ein anderer Mann ihr auch nur zu nahe kommt, macht mich rasend.

Unsere Blicke treffen sich im Spiegel, langsam lasse ich meine Hand in ihre Hose gleiten und bedecke mit meinen Fingern ihre weichen Schamlippen. 

„Diese Muschi gehört nur mir. Jeder Mann, der auch nur versucht, in ihre Nähe zu kommen, spielt mit seinem Leben.“

Ihre Pupillen weiten sich, Klara scheint zu verstehen, dass ich gerade keinen Scherz mache. Ich meine jedes Wort absolut ernst. 

Zur Hölle, ich habe Männer schon für weit weniger getötet. 

Je schneller mein Mädchen kapiert, dass ich kein verdammter Buchhalter, sondern ein Dark Devil bin, umso leichter wird es für uns beide. 

Ich bin ein Mann, der zu seinem Wort steht – immer!

„Du würdest für mich töten?“

„Aye, Baby, für dich würde ich alles tun.“

Klara dreht sich langsam zu mir um und sieht mich eindringlich an. Unser Atem vermischt sich, ich will sie ficken.

Mit geschickten Fingern öffne ich den Knopf ihrer Hose, ziehe sie ihr samt Slip aus und hebe meine Süße hoch, so dass ihr Po auf dem Rand des Waschbeckens aufliegt. 

Klara wirkt nervös, meine Worte scheinen sie etwas durcheinandergebracht zu haben.

„Was ist das zwischen uns, Rex?“

Zur Hölle, echt jetzt? 

Während ich meine Hose öffne und mir einen Gummi über den Schwanz ziehe, will sie ein Beziehungsgespräch führen? 

Typisch Frau....

„Etwas verteufelt Gutes!“

Klara gibt ein Schnauben von sich.

„Ich meine diese Frage absolut ernst. Du wirst deinen Schwanz erst in mich schieben, wenn ich eine anständige Antwort bekommen habe.“

Um Fassung ringend atme ich tief durch und versuche ruhig zu bleiben - diese Zicke wird eines Tages mein Untergang sein. 

„Baby“, ich umfasse ihre Schenkel und streiche mit meinen Daumen über die samtweichen Innenseiten. Der moschusartige Duft ihrer Erregung steigt mir in die Nase, automatisch schaltet mein Körper auf Paarungsmodus und pumpt sämtliches Blut von meinem Kopf in meinen Unterleib. Da mein Hirn nur noch auf Standby ist, dauert es einen Augenblick, bis ich die richtigen Worte gefunden habe, „das zwischen uns ist perfekt. Wir streiten, ficken, reden und lachen. Du kannst mit Stolz behaupten, dass es dir gelungen ist, mich an die Leine zu legen. Jetzt werde ich dich ficken, dann werde ich dich auf mein Bike setzen und anschließend bringe ich dich in meinen MC. Wenn du mit dem Club klarkommst, dann werde ich dir meine Kutte anziehen und dich somit vor all meinen Brüdern zu meinem Eigentum machen – so einfach ist das!“ 

Ihr Mund klappt auf, sie blinzelt mich verwirrt an.

„Das bedeutet dann, dass wir ein richtiges Paar sind?“

Ganz offensichtlich ist meine Süße heute etwas schwer von Begriff.

„Aye. So sieht es aus.“ 

Auf ihrem Gesicht breitet sich ein freudiges Strahlen aus. Blitzschnell krallt sie ihre Finger in das Revers meiner Kutte und zieht mich erstaunlich kraftvoll zu sich heran. 

„Wenn das so ist, darfst du mir jetzt die Seele aus dem Leib vögeln.“

Ohne weitere kostbare Zeit für so etwas Unnützes wie Worte zu verschwenden, tue ich genau das – ich vögle uns die Seele aus dem Leib. 

 





7. Kapitel 

 

Klara 

 

Nachdem wir durch ein breites Tor, das von drei Männern bewacht wird, auf das Gelände des Motorradclubs gefahren sind, parkt Rex neben einer langen Reihe verschiedener Motorräder. Obwohl die Maschinen alle unterschiedlich aussehen, haben sie doch eines gemeinsam. Erstens sind es durchweg Harleys und zweitens wurde jedes der Motorräder mit dem unverkennbaren Totenkopf, der als offizielles Zeichen der Dark Devils gilt, verziert. Dieser Totenkopf befindet sich auch in extra groß auf den schwarzen Lederkutten der Rocker. 

Und obwohl sich alle Kutten sehr ähneln, ist doch jede von ihnen individuell.

Die unterschiedlichen Aufnäher, die das Leder zieren, geben Aufschluss darüber, welche Stellung der jeweilige Devil im Club einnimmt. 

Auf Rex’ Kutte befindet sich auf der linken Seite ein Sgt.-At-Arms-Patch, wie Rex diese Aufnäher nennt. Auch wenn das mein erster Besuch im Club ist, habe ich eines bereits verstanden, das hier ist eine komplett eigene Welt. Hier gelten eigene Gesetze, eine strenge Hierarchie und völlig andere Regeln. Ich kann nur hoffen, dass ich nichts Dummes mache und Rex sich nicht für mich schämen muss. Outfittechnisch habe ich ganz offensichtlich schon mal alles falsch gemacht. 

Die meisten Frauen, die hier herumlaufen, sind quasi nackt. Neugierig lasse ich meinen Blick über das weitläufige, komplett eingezäunte Gelände schweifen. Hier wimmelt es nur so von tätowierten, finster dreinblickenden Kerlen. All diese Männer sind von der Sorte, der ich mein bisheriges Leben immer konsequent ausgewichen bin. Instinktiv suche ich Rex’ Nähe – das wird eine verdammt lange Nacht. 

„Bleib cool, Sweety, solange du in meiner Nähe bleibst, wird dir nichts passieren. Denk einfach an das, was ich dir gesagt habe. OK?“

Am liebsten würde ich ihm sagen, dass nichts OK ist.

Bevor wir nach unserem Quickie im Badezimmer aufgebrochen sind, hat Rex mir unmissverständlich klargemacht, dass der MC kein Ponyhof ist.

Für eine Zivilistin wie mich lauern hier eine Menge Gefahren. 

Laut Rex muss ich immer in seiner unmittelbaren Nähe bleiben, ich soll keinen Streit anfangen - als ob ich so was je tun würde - und darf kein Getränk annehmen, ohne ihn vorher um Erlaubnis gefragt zu haben. Genaugenommen soll ich am besten gar nichts ohne seine Erlaubnis tun. Für eine Frau, die sich bei den Devils aufhält und die keine eigene Kutte trägt, die sie als Old Lady ausweist, ist es zu gefährlich, sich frei zu bewegen. Laut Rex sind alle Frauen bis auf die Old Ladys so etwas wie Freiwild, was bedeutet, dass jeder anwesende Rocker sie sich einfach nehmen darf. 

Als Old Lady wird eine Frau bezeichnet, die fest zu einem Rocker gehört, quasi so ähnlich wie seine Ehefrau. Sie gilt dann als sein Eigentum und ist für alle anderen unantastbar. Für mich klingt das alles irgendwie sehr kompliziert und merkwürdig. 

Als ich Rex gefragt habe, warum er mich überhaupt hierher mitnehmen will, wenn es doch offensichtlich so gefährlich ist, hat er gesagt, dass es für mich endlich Zeit wird, ein Teil des Clubs zu werden. Feige wie ich bin, habe ich ihm nicht gesagt, dass ich, um ehrlich zu sein, gar kein Teil des Clubs werden will....

 

Jetzt stehe ich hier, unpassend angezogen, nicht sicher, was ich davon halten soll und, um ehrlich zu sein, etwas eingeschüchtert.

Ich bin kein Rockergroupie, ich bin eine Leseratte mit einem Spleen für Süßkram. Am liebsten würde ich jetzt in meiner Patisserie stehen und an einer neuen Pralinenkreation arbeiten. Doch stattdessen befinde ich mich im Motherchapter der Dark Devils - das habe ich ja wirklich ganz toll hinbekommen ... 

 

Direkt vor dem Clubhaus, einer alten Industriehalle, die früher einem Pharmakonzern gehört hat, steht ein Boxring. Hinter den straff gespannten Seilen prügeln zwei Muskelpakete aufeinander ein. Darum herum haben sich gut zwei Dutzend Zuschauer versammelt, die laut grölend ihren Favoriten anfeuern. Blut und Schweiß spritzen durch die Luft, mir dreht sich der Magen um. Ich sehe Zwinker-Nick auf uns zukommen, Rex legt mir seinen Arm um die Taille und zieht mich besitzergreifend fester zu sich heran.

Die beiden begrüßen sich per Handschlag, Nick zwinkert mir zu, wie sollte es auch anders sein. 

„Ja sieh mal einer an, wen wir da haben... Wenn das nicht die zickige Zuckerpuppe ist?“

„Ja sieh mal einer an, wenn das nicht der Idiot mit der Zwinkerstörung ist.“

Rex zwickt mir warnend in mein Speckröllchen, Zwinker-Nick rutscht das dämliche Grinsen aus dem Gesicht. 

„Pass mal auf, Tussi. Du bist jetzt in meinem Revier, also benimm dich gefälligst oder ich werde dir eine Lektion erteilen. Verstanden?“

Kaum dass Nick seine Warnung ausgesprochen hat, rammt Rex Nick seine Faust mit voller Wucht in den Magen. 

Rex löst sich von mir und baut sich drohend vor seinem Clubbruder auf. 

„Solltest du jemals wieder die Frechheit besitzen und meinem Mädchen drohen, werde ich dich in den Boden stampfen. Verstanden, Arschloch?“

Nick, der vornübergebeugt mit schmerzverzerrtem Gesicht dasteht, gibt ein undefinierbares Grunzen von sich. Rex scheint es allerdings als Antwort zu reichen. 

Wütend dreht er sich wieder zu mir um, packt mich so fest am Ellenbogen, dass es schon schmerzt und führt mich hinter den viereckigen Betonbau, aus dem laute Rockmusik dröhnt. 

„Verdammt, Weib. Was habe ich dir über Ärger gesagt? Kannst du nicht einmal deine freche Zunge im Zaum halten?“

Da ich nicht weiß, was ich darauf antworten soll, sehe ich ihn einfach nur an und warte darauf, dass er sich wieder etwas abregt. 

„Es tut mir leid, Rex. OK? Aber du musst schon zugeben, dass dieser Idiot wirklich nicht mehr alle Pralinen in der Schachtel hat.“

Grummelnd zündet er sich eine Kippe an und lässt die Zigarettenschachtel wieder in die Innentasche seiner Kutte gleiten. Die schwarze Waffe, die in einem Lederholster an seiner linken Seite hängt, lässt mich genau wie beim ersten Mal, als ich sie gesehen habe, unangenehm erschaudern.

In was für eine Welt bin ich hier nur hineingeraten? 

„Nick ist ein loyaler Dark Devil und ein guter Bruder. Er hat mir schon mehr als ein Mal den Arsch gerettet und es würde mein Leben extrem erleichtern, wenn ihr zwei zumindest versuchen würdet, miteinander auszukommen.“

Verflixt - jetzt habe ich ein schlechtes Gewissen.

Doch die Tatsache, dass er seinem Bruder ohne zu zögern eine verpasst hat, um mich zu verteidigen, lässt mein Herz vor Freude anschwellen. 

Auf meiner Unterlippe herumkauend überwinde ich meinen Stolz und gehe auf meinen bösen Rocker zu. Mir war von Anfang an klar, dass es nicht leicht werden wird, unsere beiden Leben miteinander zu verflechten. Also muss ich mich jetzt, wo es Ärger gibt, nicht wundern.

„Hör mal, Rex, es tut mir leid, ich werde zukünftig versuchen etwas freundlicher zu Nick zu sein.“

Aus seiner Kehle löst sich ein trockenes Lachen. 

Den Kopf schüttelnd zieht er mich grob an seine Brust und küsst mich auf die Stirn. 

„Scheiße, Baby. Um ehrlich zu sein liebe ich deine freche Klappe. Also ändere ja nichts an dir!“

Ok.... jetzt ist es so weit und mein Herz platzt...

Wie um alles in der Welt soll ich mich nicht in diesen Rocker verlieben, wenn er solche Sachen sagt? 

Sein herber Geruch nach Leder steigt mir in die Nase, ich streiche mit meinen Lippen über seinen Hals und knabbere leicht an ihm. 

Seine Hand legt sich auf meinen Po, er verpasst mir einen harten Klaps. Mein verräterischer Körper reagiert sofort mit einem Schwall Feuchtigkeit. 

Mein Arsch liebt es, gespankt zu werden.

„Was hältst du von einem schnellen Versöhnungsfick?“

Rex sieht mir verwundert an. 

„Verdammt, Weib, du bist unersättlich. Baby, wir haben ja noch nicht mal gestritten. Außerdem bist du vor nicht ganz einer Stunde laut schreiend gekommen. Jetzt lass uns zu meinen Brüdern gehen und uns was Kaltes zu trinken besorgen. Ich brauche dringend ein Bier.“

Leise vor mich hin grummelnd lasse ich zu, dass er mich zurück auf die Party zerrt. 

 

Eine halbe Stunde später schwirren so viele Namen durch meinen Kopf, dass ich mir unmöglich alle merken kann. Ich sitze auf Rex’ Schoß, in der rechten Hand halte ich eine Flasche eiskaltes Bier, während ich einem Pärchen dabei zusehe, wie es an der Hauswand, gut sichtbar für alle Anwesenden, eine Nummer schiebt. Da ich die Einzige bin, die den beiden Aufmerksamkeit schenkt, scheint es hier bei den Dark Devils nichts Besonderes zu sein, in der Öffentlichkeit übereinander herzufallen. 

Rex und ein Mann namens Tom, der der Präsident dieses Motorcycle-Clubs ist, unterhalten sich über irgendwelche Geschäfte. Während ich geduldig an meinem Bier nippe, bemerke ich durchaus die vielen eifersüchtigen Blicke der dürren, mehr nackten als angezogenen Tussis, die es hier in Scharen gibt. Wenn ich ihre Blicke richtig deute, dann sterben sie vor Neid, weil es mir gelungen ist, mir Rex zu angeln. 

Ich widerstehe dem Drang, all diesen Zicken die Zunge rauszustrecken, und lege meine Hand besitzergreifend auf sein Knie. 

Trotz der Tatsache, dass ich mit meinen Extrakilos eigentlich ganz zufrieden bin, kann ich nichts dagegen tun, dass sich meine alten Selbstzweifel nach langer Pause mal wieder zu Wort melden. Eine kleine fiese Stimme tief in meinem Inneren flüstert mir zu, dass ich nicht attraktiv genug für einen Mann wie Rex bin. All diese Frauen mit ihren unterernährten Modelkörpern würden viel besser zu Rex passen. 

Je länger ich hier sitze, desto lauter werden meine Selbstzweifel. Meine Laune sinkt rapide.

Während sich Rex, Tom und ein Mann mit dem komischen Namen Dog über eine neue Lagerhalle unterhalten, ich will gar nicht wissen was da gelagert werden soll, meldet sich langsam meine Blase zu Wort. 

An Rex’ Ermahnung, dass ich nirgendwo ohne ihn hingehen soll, denkend, presse ich meine Schenkel zusammen. 

Gott, wie peinlich geht es denn noch? 

Ich kann ihn doch nicht vor all seinen Kumpels fragen, ob ich mal auf die Toilette darf, ich bin doch kein kleines Kind mehr. 

Erst als ich es wirklich nicht mehr aushalte, steige ich von seinen Beinen. Rex ist so in das Gespräch vertieft, dass er erst bemerkt, dass ich nicht mehr auf ihm sitze, als ich schon neben ihm stehe. Blitzschnell umfasst er mein Handgelenk.

„Was soll das werden, Baby?“

Die Augen aller in der Nähe sitzenden Männer ruhen auf mir. 

„Ähm, na ja, ich muss mal kurz auf die Toilette.“

Ich bin mir sicher, dass ich gerade so rot wie eine verdammte Tomate werde. 

Tom, der Präsident, kratzt sich am Kopf, jeder von ihnen amüsiert sich über meine Notlage. Arschlöcher....

Gerade als Rex aufsteht, kommt ein junger Kerl auf uns zu. Er trägt auch eine Kutte, aber diese unterscheidet sich deutlich von den Kutten der anderen Devils, sie wirkt irgendwie nackt. Als er sich von mir wegdreht entdecke ich, dass sich auf seinem Rücken ein überdimensional großer Aufnäher mit dem Wort ‚Prospect’ befindet. 

Dank Rex weiß ich, dass ein Prospect ein Mann ist, der sich erst noch als würdiges Mitglied des Clubs beweisen muss. 

„Hey Sven“, der Prospect wendet sich Rex zu, „ich hab noch was zu besprechen. Begleite meine Lady zum pissen und bring sie anschließend sofort zu mir zurück.“

Na klasse. Jetzt fühle ich mich endgültig wieder wie ein siebenjähriges Mädchen. 

Während mich der Prospect durch die feiernde Menge Richtung Clubhaus führt, wird mir erst so richtig bewusst, dass Rex mich gerade als seine Lady bezeichnet hat. 

Unsicher, ob ich mich über diese Anrede freuen soll, betrete ich die nach Schweiß, Sex und kaltem Rauch stinkende Halle.

Wenn ich gedacht hatte, dass draußen schon viel los ist, dann habe ich mich ganz offensichtlich getäuscht, hier drinnen ist es so voll und laut, dass man sich vorkommt wie auf einem überfüllten Konzert. 

„Hier lang, die Klos sind im Gang hinten rechts.“

Da Sven keine Anstalten macht, mich weiter zu begleiten, sondern am Durchgang stehen bleibt, gehe ich tapfer weiter und bahne mir einen Weg durch die Menschenmenge. Endlich an den Toiletten angekommen bin ich grenzenlos erleichtert, dass ich zumindest hier für ein paar Minuten ungestört bin. 

Das Letzte, was ich jetzt gebrauchen kann, ist eine von den magersüchtigen Rocker-Tussis, die mich giftig anstarrt, weil es mir gelungen ist, Rex in mein Bett zu locken. 

Ich gehe in eine der Kabinen, wische mit einem Stück Klopapier über den Toilettensitz und lasse mich seufzend darauf nieder. 

Ich weiß, wie sehr Rex diesen Club liebt, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich mich hier irgendwann wohlfühlen werde. Wie soll das zwischen uns nur jemals funktionieren? 

Ich, ausgerechnet ich ein Mitglied der Dark Devils?

Das ist doch jetzt schon zum Scheitern verurteilt. Gerade als ich fertig bin und die Spülung drücken will, höre ich, wie sich die Türe leise quietschend öffnet und mehrere Frauen das WC betreten. 

Die hellen, aufgebrachten Stimmen reden wild durcheinander. Diese Tussis klingen wie eine Schar aufgeschreckter Hühner. 

„… ja, da hast du recht, alleine das Gesicht. Wie von einem Krapfen. Und hast du den fetten Arsch gesehen... hahaha... der verdient ja eine eigene Hausnummer. Wie soll der auf den Sozius von einer Harley passen?“

Lautes Lachen, eine weitere Frau mischt sich in die Unterhaltung mit ein:

„Ich habe ja keine Ahnung, was er von dieser Kuh will. Die passt überhaupt nicht zu ihm! Er ist so göttlich und sie so langweilig. Ich wusste nicht, dass dein Ex auf fette Weiber steht.“

Eine der Frauen flucht wütend vor sich hin. Das Rauschen eines Wasserhahns ertönt, die Unterhaltung geht weiter.

„Dass ich Rex von der Angel gelassen habe, war ein Fehler. Aber dass er jetzt mit dieser fetten Kuh hier auftaucht, ist echt lächerlich. Wahrscheinlich macht er das alles nur um mich zu ärgern.“

Rex?! Rex?! Scheiße! Die reden über mich!

Fassungslos und tief getroffen sitze ich mit Tränen in den Augen auf dem Klo und verfluche mich für meine Naivität. Ich hätte verdammt noch mal niemals mit hierherkommen sollen. Diese gehässigen Weiber sind nichts weiter als dämliche Schlampen. 

Es geht niemanden was an, welche Konfektionsgröße ich habe. Nur weil ich mich nicht damit zufriedengebe, den ganzen Tag nur an einer Scheibe Knäckebrot herumzuknabbern, damit ich in eine Hose Größe 34 passe, bedeutet das noch lange nicht, dass ich mich so beleidigen lassen muss. 

Am liebsten würde ich diesen Tussis die Augen auskratzen, doch ich reiße mich zusammen und bleibe, wo ich bin. Mit ein bisschen Glück gehen die Frauen wieder, ehe sie mich bemerken. Nennt mich feige, aber ich will jetzt keinen Streit – ich will jetzt einfach nur noch weg von hier. Neben mir wir eine Kabinentür geöffnet, ich höre wie jemand pieselt, das Geläster der Tussis wird nicht freundlicher. 

„Vielleicht sollte ich Rex klarmachen, dass er, wenn er sich Mühe gibt, wieder bei mir landen kann.“

Eine andere Stimme ermutigt Rex’ Ex dazu, ihre Idee in die Tat umzusetzen. 

Es ist verrückt, aber zum ersten Mal in meinem Leben habe ich richtige Mordfantasien. 

Lachend, schnatternd und sich über meinen Po lustig machend verschwinden sie wieder aus der Toilette und lassen mich mit gebrochenem Ego alleine zurück.

Was für eine verfluchte Scheiße!

Schniefend ziehe ich mir die Hose hoch, verlasse die Kabine und wasche mir die Hände. 

Prüfend drehe ich mich vor dem großen Spiegel um meine eigene Achse. 

Ich für meinen Teil finde mich sexy. Ja, ich habe Arsch und Titten, aber na und. Ich bin eben eine Frau. In meinen Augen ist eine Frau ohne Rundungen wie ein Porsche ohne PS. Was mir jedoch am meisten Sorge macht, ist, dass Rex Exfreundin mit der Behauptung, dass er mich nur hierhergebracht hat, um ihr eins auszuwischen, recht haben könnte. Was ist, wenn das stimmt? 

Was, wenn ich einfach nur ein Lückenbüßer bin? 

Entschlossen, von hier so schnell wie möglich zu verschwinden, verlasse ich das Frauenklo und schleiche mich James-Bond-mäßig an dem nicht wirklich aufmerksamen Prospect vorbei. 

Von mir aus sollen sie sich doch alle ihr Maul zerreißen, ich habe es absolut nicht nötig, mich beleidigen zu lassen. 

Auf dem Gelände der Dark Devils ist so viel los, dass es ein Leichtes für mich ist, mich unbemerkt davonzustehlen. Die Wachen am Tor haben offensichtlich nur den Auftrag, ankommende Leute zu überprüfen, denn sie lasse mich ohne Probleme einfach gehen. 

Mit jedem Schritt, den ich mich weiter von Rex entferne, beginnt mein dummes Herz mehr zu schmerzen. Ausgerechnet jetzt, heulend, traurig und auf der Flucht vor den blöden Weibern, gestehe ich mir ein, dass ich mich in diesen Rocker mit den blauen Augen und den spankenden Händen verliebt habe. 

 

Nachdem ich zehn Minuten lang der Straße gefolgt bin, kommt mir wie durch ein Wunder ein Taxi entgegen. Hüpfend und winkend gelingt es mir, den Fahrer zum Anhalten zu bewegen. Kaum dass ich eingestiegen bin, nenne ich ihm die Adresse vom Klara’s und lehne mich in die weichen Stoffpolster zurück – was für ein beschissener Abend. 

In der Patisserie angekommen spare ich mir die Mühe, alle Lichter einzuschalten und mache mich auf den direkten Weg in die Backstube. Dort angekommen hole ich den iPod aus der obersten Schublade, suche meine Lieblingsplaylist raus und stelle die Lautstärke auf fünfzehn. Gedanklich die vergangenen Stunden analysierend mache ich mich daran, alle Zutaten für das neue Pralinenrezept, das ich ausprobieren wollte, zusammenzusuchen. 

Am meisten ärgere ich mich über mich selbst. 

Warum zum Teufel gebe ich auch nur einen Deut auf das, was die über mich sagen? 

Im Gegensatz zu ihren sind meine Titten echt, ich bin kein wandelndes Ersatzteillager, das sich nur über den Typen, den es ins Bett locken konnte, definiert. Ich bin eine intelligente, selbstbewusste Frau, die eine eigene Patisserie und ein ausgefülltes Leben hat. Ob es Rex mittlerweile aufgefallen ist, dass ich nicht mehr da bin? 

Wahrscheinlich hat seine Ex bereits alles versucht, um Rex zurück in ihr Bett zu locken. 

Ob er zu ihr zurück geht?

Wenn ja, was war ich dann für ihn?

Ein Zeitvertreib? 

Spaß?

Die Kuvertüre abwiegend summe ich meinen Lieblingssong mit und verdränge diese ganze Scheiße.

Ich habe es verdammt noch mal verdient, endlich glücklich zu sein. 

Irgendwo auf diesem Planeten muss doch der perfekte Mann für mich durch die Gegend laufen. Das Problem ist nur, dass Rex schon ziemlich nah an meine Vorstellung von meinem persönlichen Mr. Right rangekommen ist – sehr nah. 

Nachdem ich die Vanilleschote halbiert und das Mark herausgekratzt habe, beginne ich damit, das Marzipan in kleine Portionen einzuteilen. 

Das komische Gefühl beobachtet zu werden beschleicht mich.

Prüfend werfe ich einen Blick über die Schulter, doch da steht niemand.

Paranoid wie ich bin, gehe ich zurück zur Hintertüre und prüfe, ob ich sie wirklich zugeschlossen habe. Zu meiner Verwunderung ist sie nicht abgesperrt und steht sogar weit offen. 

Habe ich vor lauter Wut etwa vergessen, die Türe hinter mir zu schließen? 

Wirklich komisch....

Verwundert ziehe ich sie mit einem kraftvollen Ruck zu, und drehe den im Schloss steckenden Schlüssel um. 

Gerade als ich mich wieder umwende und zurück zu meinen noch nicht befüllten Pralinen gehe, beginnt mein Handy zu vibrieren. 

Nach einem kurzen Blick aufs Display weiß ich, dass es Rex ist – offensichtlich hat er jetzt bemerkt, dass ich abgehauen bin – das hat ja lang gedauert. 

Da ich einfach nicht weiß, was ich zu ihm sagen soll, ignoriere ich den Anruf und mache mich auf den Weg in den Verkaufsraum, ich brauche dringend Nervennahrung. Verdutzt bleibe ich stehen. Riecht es hier etwa nach Benzin? 

In die Luft schnuppernd ziehe ich mir die iPod-Stöpsel aus den Ohren und schalte das Licht an. Je länger ich hier stehe, umso intensiver wird der Benzingestank. 

Zwischen den vorderen Tischen liegt ein gelber Kanister auf dem Boden, unter ihm bildet sich eine große bräunliche Pfütze.

Noch bevor ich auf diese zugehen kann, höre ich Schritte hinter mir.

Oh verdammt. Ich hatte mir vorhin also nicht eingebildet, dass jemand hinter mir war. 

So schnell ich kann drehe ich mich um - und stehe meinem Vermieter gegenüber. 

„Oh Gott, haben sie mich erschreckt. Herr Brunner? Was machen sie hier?“

Auf zwei Krücken gestützt steht er knapp einen Meter von mir entfernt in dem zur Backstube führenden Gang.

„Hallo Frau Hinz. Ich habe das Licht gesehen und wollte kontrollieren, ob alles OK ist. Immerhin ist es doch sehr spät.“

Im Grunde genommen klingt das einleuchtend und sehr nett, aber es ist schon merkwürdig, dass er sonntags um diese späte Uhrzeit auf Krücken unterwegs ist. 

Meine Instinkte schlagen Alarm, irgendetwas stimmt hier nicht. 

Der Benzingestank wird immer stärker, meine Augen beginnen zu tränen. 

Von Rex weiß ich, dass morgen der Termin ist, an dem Herr Brunner dem MC das Haus überschreibt. Ich frage mich immer noch, wie man so blöd sein und sein Eigentum bei einem Pokerspiel verwetten kann. Es hätte ihm doch klar sein müssen, dass sich der gefürchtetste Motorcycle-Club des Landes nicht verarschen lässt.

So leid mir mein Vermieter auch tut, aber Wettschulden sind nun mal Ehrenschulden. 

„Was machen Sie Sonntagnacht hier?“

Seine Frage verwirrt mich, im Grunde genommen geht ihn das gar nichts an. 

„Ich konnte nicht schlafen und dachte mir, ich probiere ein neues Rezept aus.“ 

Das ist zwar nicht die ganze Wahrheit, aber mehr muss er echt nicht wissen. 

Herr Brunner wirkt nervös, mittlerweile bin ich mir sicher, dass er den Kanister dort hingeworfen hat. Wenn ich mich nicht täusche, hat er vor, das Haus anzuzünden, bevor er es an die Dark Devils überschreiben muss. Er denkt wohl, dass er so die Versicherungssumme kassieren kann. 

Fest entschlossen, so zu tun, als hätte ich weder den Kanister gesehen noch den beißenden Benzingestank bemerkt, sehe ihn abwartend an. 

Pures Adrenalin pulsiert durch meine Venen. 

Als er nach knapp zwei Minuten Schweigen noch immer keine Anstalten macht, sich zu verabschieden, zieht sich mein Magen nervös zusammen. 

Ich stecke so richtig in der Scheiße!

„Ähm, jetzt wo Sie wissen, dass alles ok ist, müsste ich wirklich wieder zurück in die Backstube.“

Brunner mustert mich prüfend, er will wohl wissen, ob ich Verdacht geschöpft habe. 

Wahrscheinlich hätte er mich längst überwältigt, wenn er nicht die Beinverletzung hätte. 

Seine Lippen verziehen sich zu einem falschen Lächeln, das seine Augen nicht erreicht. 

„Gut, dann werde ich wohl wieder gehen.“

Als er sich umdreht entdecke ich die Streichholzpackung die er zwischen dem Plastik der Krücken und seinem Handballen eingeklemmt hat. 

Sobald er raus ist, muss ich die Polizei anrufen!

Gerade als ich denke, dass es mir gelungen ist, das Schlimmste zu verhindern, dreht er sich um und schubst mich mit der Schulter gegen die Wand, ich gerate ins Taumeln, er schlägt mit seiner Gehhilfe immer wieder auf mich ein. Schreiend versuche ich, ihm auszuweichen, aber das gelingt mir nicht. Ganz offensichtlich hat er mir nur vorgespielt, dass er sich kaum bewegen kann. Der nächste Hieb trifft mich am Kopf, vor meinen Augen tanzen Sterne. 

Plötzlich befindet er sich direkt vor mir, sein ekelhafter, süßlicher Atem streift mein Gesicht. 

„Mich wollten Sie ja nicht. Ich war dem Fräulein ja nicht gut genug. Aber diesen Kriminellen, den haben sie sehr wohl in Ihr Bett gelassen.“

Er schüttelt angewidert den Kopf. Ganz offensichtlich ist er noch immer beleidigt, weil ich vor sechs Monaten seine Avancen abgewiesen habe. 

„Eigentlich sollte nur das Haus in Flammen aufgehen, jetzt werden Sie eben mitbrennen, Klara. Das nenne ich Gerechtigkeit. Früher oder später bekommt eben jeder, was er verdient.“

Mit diesen Worten holt er aus und schlägt mir mit der Faust so fest ins Gesicht, dass ich das Bewusstsein verliere. 

Mein letzter klarer Gedanke gilt Rex, dann versinke ich in einer tiefen Schwärze....

 

 Ende

 

Wenn ihr wissen wollt, wie es mit Rex, dem Rocker und Klara, der Zicke weitergeht, dann freut euch auf den 1. Juli 2017.





Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 

Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 

Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.







Buchempfehlung des Verlages


Kennt Ihr schon alle Rocker Romane von Bärbel Muschiol?

 

Die Rocker Serie besteht aus: 

1. Rocker Dämon – Ace und Amy 

2. Rocker Devil – Slide und Ellen 

3. Rocker Bastard – Razzor und Nicki

4. Jetzt neu: Rocker Heart

 

Alle Romane sind in sich geschlossen mit wiederkehrenden Figuren. Empfehlung: Für das größte Rocker-Lesevergnügen sollten die Bände in der Reihenfolge Rocker Dämon, Rocker Devil, Rocker Bastard und Rocker Heart gelesen werden.

 

 

"Rocker Dämon. Ace und Amy" von Bärbel Muschiol

 

Klappentext ROCKER DÄMON:

Es ist ein Deal, um ihren Vater zu retten. Amy liefert sich Ace, dem dämonischen Präsidenten der Dead Riders aus. Doch schon bald genießt sie diese neue und gefährliche Welt des gefürchteten Rockerclubs. Das vollkommene Ausgeliefertsein, Aces Gier und der harte, bedingungslose Sex führen sie in immer neue Höhen. Aber die Schatten der Vergangenheit drohen das neue Glück zu zerstören. Gewalt bricht über die Familie der Riders herein und führt in ein tödliches Blutbad. Prickelnde Erotik, gnadenlose Härte und Dominanz und wahre Freundschaft zeichnen diese spannende Geschichte aus, die mehr als eine Lovestory ist: furchteinflößend, dabei sexy, verdammt heiß und voller Gefühl!

 

 

Einzelroman "Rockerclub - Dead Angels" mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol



 

Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 


 

So gehts:

Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638

Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!


 

[image: ] 
 



 

Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 

Klappentext ROCKERCLUB:

Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.

 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!

 


Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:

Marie

100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.

Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.

Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 

Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.

Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 

Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 

Wo soll mich das alles hinführen? 

Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?

Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...

 

Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 

Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...

 

 ***

 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.

Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 

öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.

Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.

Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 

Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 

Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.

„Marie, was zum Teufel ist passiert?“

Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.

Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...

„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“

Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.

 

„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.

„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“

Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.

Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.

„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 

Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.

Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.

„Marie! Rede mit mir!“

„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“

Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.

„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.

„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 

Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.

Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.

„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“

Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 

„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“

In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.

„Joe?“

Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“

„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“

Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.

„Du weißt, was das bedeutet?“

„Ja, ich weiß es.“

Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.

 

Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.

„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“

 

Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.

„Komm her, Marie.“

Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.

Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.

Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 

Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 

„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 

Vorwurfsvoll sieht er mich an. 

„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“

Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.

 

Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.

Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.

Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.

Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.

„Sieh mir in die Augen, Marie!“

Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?

 

In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 

Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.

„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 

Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.

Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.

Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 

Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.

„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“

Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.

„Willst du mir widersprechen, Marie?“

Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.

Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 

In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.

„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“

„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“

Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.

„So süß und rein – und doch so gefährlich!“

Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...

 

Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.

„Setz dich Marie. Iss etwas.“

Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.

Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.

Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.

„Habt ihr alles klären können?“

Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?

 

 

Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.

 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.

 

 


Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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